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Jnduſtriegebiet Sandomir 


Zehn Jahre iſt Gdingen das beherrſchende Symbol der Wirtſchaftspolitik Polens 
geweſen. Seit dem vergangenen Jahre iſt es durch ein anderes richtunggebendes Symbol: 
Sandomir abgelöft worden. Hat es ſich bei Gdingen darum gehandelt, Polen aus 
feiner für politiſch gefährlich gehaltenen handespolitiſchen Abhängigkeit von feiner 
ftaatlichen Umwelt zu befreien, fo dreht es fih bei Sandomir darum, Polen durch die 
Schaffung eines neuen Induſtriereviers eine größere produktionsmäßige Un⸗ 
abhängigkeit gegenüber dem Ausland zu ſichern. Daß ſür den Aufbau dieſes Reviers 
das Gebiet um Sandomir ausgewählt worden iſt, hat verſchiedene Gründe. Die kriegs⸗ 
wichtige Schwerinduſtrie Polens iſt, auf den wichtigſten Rohſtoffvorkommen fußend, ſehr 
ſtark in den unmittelbaren Grenzgebieten des Staates konzentriert. Es iſt verſtändlich, 
wenn Polen frühzeitig daran gegangen iſt, zum mindeſten ſeine Rüſtungsinduſtrie von der 
Grenze ins Landinnere zu verlegen. So ift in dem Raum Warſchau Lodz —Kielce— 
Radom, in einem Raum, der bisher kaum erſchloſſene kriegsinduſtriell wichtige Rohſtoffe 
birgt, ein neues Rüſtungszentrum entſtanden, deſſen Schwerpunkte ſich, abgeſehen von 
Warſchau, bei Radom, Oſtrowiec und Starachowicze befinden. Mit den letzgenannten, 
im Kamiennatal gelegenen Orten reicht dieſes Rüſtungszentrum in den Raum um Gan: 
domir hinein, der zum zentralen Induſtrierevier Polens ausgebaut werden ſoll. Dieſer 
Raum iſt der ſtrategiſche Sicherheitswinkel des polniſchen 
Staates. 

Für ihn ſpricht auch die Gunſt der verkehrspolifiſchen Lage. Von 
Weichſel und San und deren Nebenflüſſen durchfloſſen, hat er, den entſprechenden 
Ausbau der Ströme vorausgeſetzt, die Möglichkeit der billigen. Waſſerwege für ſich. Sein 
Ausbau zum Induſtrierevier eröffnet die Ausſicht, die Verkehrsferne, unter der die wirt⸗ 
ſchaftlich ſchwachen Oſtgebiete Polens ſowohl als Abnehmer induſtrieller Erzeugniſſe wie 
als Rohſtoff- und Nahrungsmittelproduzenten leiden, zu überbrücken. Zur Zeit find aller- 
dings die techniſchen Vorausſetzungen zur Ausnutzung der Gunſt dieſer verkehrspolitiſchen 
Range Mir. 'n. Wöbſf. mizilän chien. Maß. inen. Ipnanı mid Ng, (Week. nan, 
einigen Hauptſtrecken des polniſchen Eiſenbahnnetzes, nämlich den 
Linien Kattowitz Krakau Lemberg, Krakau — Radom —Warſchau und Lodz —San⸗ 
domir—Premiſſel Lemberg, berührt; doch ſtellen diefe Linien nicht die kürzeſten 
Verbindungen des neuen Induſtriegebietes mit den anderen wirtſchaftlichen Zentren des 
Staates, insbeſondere mit Warſchau und Oberſchleſien, dar. Auch leidet das Sandomirer 
Gebiet darunter, daß feine wichtigſten Orte keine Bahnverbindungen 
untereinander beſitzen. So ift weder von dem wichtigen Jasloer Erdölvorkommen 
im Vorkarpathenland noch von dem bedeutſamen Rohſtoffbezirk um Kierlce eine direkte 
Bahnverbindung nach den geplanten Verarbeitungszenkren des Sandomirer Gebietes vor: 
handen. Zwiſchen Szezucin und Deblin, d. h. auf einer faſt 200 Kilometer langen Strecke, 
gibt es nur eine einzige Eiſenbahnbrücke, die bei Sandomir den Weichſel⸗ 
ſtrom überquert. Die Folge davon iſt, daß bei dem gegenwärtigen Stande der Dinge 
die Rohſtoffe nur auf weiten und teueren Umwegen an die ihnen zugewieſenen Ver: 
arbeitungsſtätten gebracht werden können. Ulm die Gunſt der natürlichen Verkehrslage 
des Gandomirer Gebietes wirkſam zu machen, müßten zumindeſt zwiſchen Kattowitz und 
Sandomir (Kohle l), zwiſchen Sandomir und Rowno in Wolhynien (Manganerzel), 
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zwiſchen Kielce und Sczeucin (Weichſelübergang!), zwiſchen Radom und Oſtrowiece 
(Warſchaul), ſowie zwiſchen Jaslo und Debica (Erze und Erdöl!) direkte Bahn: 
verbindungen hergeſtellt werden. 

Schlimmer noch als um das Eiſenbahnnetz iſt es um das Straßennetz in dem 
neuen Wirtſchaftszentrum beſtellt. Die im Bereich des Reviers über die Weichſel führen: 
den Straßenbrücken find z. T. 70 Kilometer von einander entfernt. Weichſel und San 
ziehen ſich als trennende Grenzen durch den Raum, der zu einem einheitlichen großen 
Induſtrierevier zuſammengefügt werden ſoll. Zwiſchen der Wojewodſchaft Lublin und dem 
galiziſchen Nachbargebiet gibt es keine einzige wirklich brauchbare Straße. Auch die 
wichtigſte, Galizien von Krakau bis Lemberg durchziehende Chauſſee, iſt einem ſtärkeren 
Verkehr, wie ihn ein Induſtriegebiet erfordert, in keiner Weiſe gewachſen. Um den 
dringendſten Bedürfniſſen abzuhelfen, iſt, von den zahlreichen örtlichen Verbindungswegen, 
die noch fehlen, ganz abgeſehen, der Bau vor allem einer auf dem linken Weichſelufer 
entlangführende Straße von Krakau nach Sandomir und einer leiſtungsfähigen Straße von 
Sandomir ins Kielcer Gebiet erforderlich; bei Annapol an der Weichfel und bei Nisko am 
San müßte der Anſchluß an die nach Lublin führenden Straßen hergeſtellt werden. Auch 
eine direkte Straße von Sandomir nach Warſchau fehlt noch. Bis diefe vordringlichen 
Straßenbauten fertiggeſtellt find und an die Verwirklichung der weitergehenden Pläne 
aiudem Faun. S. AoA ye TU. gra len. Aaru yango pah Dvn RNP 

von Gdingen nach Lemberg, von Kattowitz nach Rowno, von Krakau nach Wilna nfw. 
durchziehenden Fernſtraßennetzes ausbauen wollen, wird noch viel Zeit vergehen. 

Die Gunſt der verkehrspolitiſchen Lage Sandomirs kann aber erſt dann in vollem 
Maße wirkſam werden, wenn auch die Waſſerwege voll ausgebaut find. Die 
Verkehrsbedeutung der Weichſel oberhalb Sandomirs iſt nur gering. Unterhalb 
Sandomirs befindet ſich das Flußbett der Weichſel bis Warſchau in völlig verwildertem 
Zuſtand. Um den Waſſerſtand der oberen Weichſel, der in Verbindung mit der Przemſa 
als Trägerin der Kohlenzufuhr aus Oberſchleſien in das neue Induſtriegebiet eine ent⸗ 
ſcheidende Bedeutung zukommt, zu heben, müſſen an den Nebenflüſſen der 
Weichſel Waſſerſpeicher angelegt werden. Durch die Solatalſperre. 
bei Porabka ift es bereits möglich geworden, den Strom oberhalb Krakaus mit 150- 
und unterhalb dieſer Stadt mit 200⸗Tonnen⸗Kähnen zu befahren. Nach der Fertigſtellung 
der am Dunajec im Bau befindlichen Talſperren bei Różnóm und Ezchow 
hofft man die Weichſel von der Einmündung des Dunajec bei Opatowiee bis Sandomir 
für 600⸗Tonnen⸗Kähne nutzbar machen zu können. Da erſt bei einer Nutzbarkeit durch 
Fahrzeuge dieſer Größe der Waſſerweg gegenüber dem Schienenweg hinſichtlich der Ver⸗ 
ſorgung des Sandomirer Gebietes mit oberſchleſiſcher Kohle wirklich rentabel iſt, iſt 
geplant, die Weichſel oberhalb der Dunajecmündung zu einemenk⸗ 
ſprechend leiſtungsfähigen Kanal auszubauen, alſo eine ſchon zu 
öſterreichiſcher Zeit in Angriff genommene Arbeit zu Ende zu führen. Für die Verkehrs⸗ 
erſchließung des Induſtriegebietes iſt die Regulierung bzw. Kanaliſierung nicht nur der 
Weichſel felber, ſondern auch ihrer beiderſeitigen Nebenflüſſe notwendig, fo u. a. der 
Kamienna, an der eine Reihe wichtiger Induſtrieorte liegen, und des San, durch 
den ſich das Flußſyſtem der Weichſel bis auf kurze Entfernung dem Flußſyſtem des 
Dnjeftr nähert, — eine Tatſache, mit der ſich der ſchon oft erörterte Plan eines Binnen: 
e zwiſchen Oſtſee und Schwarzem Meer verbindet und deſſen Verwirk⸗ 
ichung den europäiſchen Südoſten wirtſchaftlich näher an das Sandomirer Induſtrie⸗ 
gebiet heranrücken würde. 

Mit dem noch ungelöſten Verkehrsproblem des Sandomirer Gebietes hängt das der 
Energieverſorgung der ſich dort konzentrierenden Induſtrien aufs engſte zu- 
ſammen. Kohlen vorkommen ſind dort nicht vorhanden, und die Kohlengruben 
Südweſtpolens liegen von den geplanten Induſtriewerken des Sandomirer Reviers über 
200 Kilometer entfernt. Solange die Eiſenbahn⸗ und Waſſerverbindung noch nicht in dem 
erwähnten Sinne ausgebaut ſind, bleibt die Kohlenverſorgung des Sandomirer Gebietes 
ein wirkſchaftlich unbefriedigend gelöſtes Problem. Doch ift darauf hinzuweiſen, daß das 
neue Induſtriegebiet auch auf andere Kraftquellen als Kohle zurückgreifen kann, ja daß 
das Beſtreben beſteht, es von der Kohle in möglichſt weitem Umfange 
unabhängig zu machen. Es ſind in erreichbarer Entfernung und ausreichender 
Menge andere Ergee vorhanden, die dem Sandomirer Induſtrierevier dienſtbar 
gemacht werden können. Zunächſt kommt da die Waſſerkraft der waffer: 
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reichen und ſtarkſtrömenden rechten Nebenflüſſe der Weichſel, 
des Dunajec, der Wislofa und des San mit dem Wislok, in Betracht. Die Haupt: 
energielieferungsſtellen für das neue Induſtriegebiet ſind bereits vorhanden oder werden 
noch entſtehen in Moscice bei Tarnow und in R6 Z nw am Dunajec ſowie in 
Rzeszöw am Wiskok. Einige weitere, kleinere Kraftwerke find bei Czech 6w anı 
Dunajec ſowie bei Miczkowice und Lukawica am San vorgeſehen bzw. bereits 
fertiggeſtellt. Neben der Waſſerkraft kommen als Energiequellen des Sandomirer 
Induſtriegebietes noch Erdöl und Erdgas in Betracht. Erdgas vorkommen find 
nach der Auffaſſung von Fachkreiſen im Weichſel⸗San-Dreieck in reichlicher Menge vor- 
handen. In der Gegend von Tarnõ w und Debica und an anderen Stellen find folde 
Vorkommen feſtgeſtellt worden, die z. T. ſchon ſeit Jahren ausgebeutet werden. Nach⸗ 
forſchungen und Bohrungen nach weiteren Vorkommen werden mit Unterſtützung der 
Regierung betrieben. Auch die Suche nach neuen ergiebigen Erdölquellen in dent 
dem Sandomirer Revier benachbarten Vorkarpathenland iſt mit verſtärkten Nachdruck 
wieder aufgenommen worden, ſeitdem die Ergiebigkeit der oſtgaliziſchen Erdölvorkommen 
von Boryslaw und Bytkow zurückgeht, während zugleich der Treibſtoffbedarf Polens 
von Jahr zu Jahr wächſt, ſo daß bereits nahezu die geſamte Erdölproduktion im Inland 
verbraucht wird und das Erdöl aufgehört hat, wie früher einen wichtigen Faktor der 
polniſchen Ausfuhr zu bilden. Der Hauptſitz der polniſchen Erdölproduktion feint ſich 
wieder nach Weſten, in das ſüdlich der Bahnlinie Tarnöw Debica —Rzeszöw gelegene 
Gebiet, wo er ſich urſprünglich befunden hat, zurückzuverlagern. Vor allem in der Gegend 
von Gorlice, aber auch bei Öryböm, Tarnöm und Rzesz6 w hat man bei 
Bohrungen neue Quellen erſchloſſen, die auf bisher unbekannte, reiche Erdölvorkommen 


ſchließen laſſen. 


Erſcheint auf dieſe Weiſe die Energieverſorgung des Sandomirer Induſtriegebietes 
ſichergeſtellt, ſo iſt es für die induſtrielle Entwicklung dieſes Gebietes von entſcheidender 
Bedeutung, daß es, wenn auch keine Kohle, ſo doch eine Reihe wichtiger ſchwerinduſtrieller 
Rohſtoffe beſitzt. Daß die Hochebene von Kielce Eiſenerzlager birgt, iſt ſeit 
langem bekannt. Die Eiſenerzproduktion in dieſem etwa 1 200 Quadratkilometer um⸗ 
faſſenden Fundgebiet hat im Jahre 1929 über 100 000 Tonnen betragen; an der Produk⸗ 
tion find 9 Gruben beteiligt geweſen, von denen 6 im Kreiſe Il za und 3 im Kreiſe 
Konſk liegen. Wichtiger als diefe ſcheinen die neu entdeckten Eiſenerzvorkommen im 
Karpathenvorland, insbeſondere in den Kreiſen Gorlice, Rzeszów, Debica und 
Zarnöm zu fein. Die mit großem Eifer durchgeführten Stach enge haben in 
Fachkreiſen die Annahme geweckt, daß Polen in dieſem Gebiet über ſo reiche und lohnende 
Eiſenerzreſerven verfügt, daß es ſich bei deren voller Ausbeutung von der Erzeinfuhr aus 
en. Undani in welqhyernv en. Mafgg. ffeimachgez. fann. Feupfjarernge hat, man, in. 
Kielcer Gebiet ſchon vor Jahrhunderten gefördert. Die nahe bei Kielce betriebene 
Kupfererzförderung ift, nachdem fie in der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ein- 
geſtellt worden war, dreimal neu in Angriff genommen, und zwar in den Jahren 1905/07 
durch eine private Geſellſchaft, während des Weltkrieges durch die öſterreichiſche Militär⸗ 
verwaltung und in den Jahren 1920/23 unter Mitwirkung des polniſchen Staates. Doch 
ſind dieſe Verſuche wegen ihrer geringen wirtſchaftlichen Ergiebigkeit immer wieder ein⸗ 
geſtellt worden. Im Zuſammenhang mit dem Ausbau des zentralen Induſtriereviers iſt 
mit einer Wiederaufnahme der Ausbeutung dieſer einzigen Kupfererzvorkommen, die Polen 
beſitzt, zu rechnen. Erſchloſſene Zink- und Bleierzlager find in unmittelbarer 
Nähe des geplanten Induſtriegebietes nur in geringer Menge vorhanden. Sie finden ſich 
vorwiegend in Oſtoberſchleſien, z. T. auch im weſtlichſten Teil der Wojewodſchaft Kielce, 
wo fih ihr Vorkommen von Olkusz über Slawköw und Sierwiec nach 
Mierzecice erſtreckt. In dem zum Sandomirer Induſtrierevier gefblagenen Gebiet 
find Bleierzvorkommen bei Kielce und Checinp, ferner bei Skiby, Karczomla 
und Jaworzno, feſtgeſtellt worden, die jedoch wegen ihrer angeblich geringen ee 
keit ſchon ſeit langem nicht mehr ausgebeutet werden. Neue Unterſuchungen im Kielcer 
Gebiet ſind im Gange. Sie ſcheinen erfolgverſprechend zu ſein. 

Außer dieſen Erzen ſind im Sandomirer Gebiet oder in deſſen unmittelbarer“ Nähe 
noch andere induſtriell wichtige Rohſtoffe vorhanden. So find die Kalk vorkommen 
in der Nähe von Ga ndo mir (Zawichoſt und Ozaröw) von Bedeutung. Chauſſee⸗ 
und Pflaſterſteine werden bei Zawich o ſt und Slupeza gebrochen. Der bei 
Janik6w im Kreiſe Opatöw abgebaute Sandſtein iſt durch gute Baueigenſchaft 


315 


bekannt. Im Tal der Nida, eines linken Nebenfluſſes der Weichſel, find bei Pine z6 w, 
Buſk und Korezyn abbaufähige Gipslager vorhanden. Bei Kielce und 
Checiny wird Marmor gewonnen. In den nordweſtlichen Kreiſen der Wojewodſchaft 
Kielce befindet fih der Hauptſitz der Chamotte- und Terrakottainduſtrie 
Polens. Im Kamiennatal bei Cmiel6w liegt die größte Porzellanfabrik 
Polens. Rohſtoffe für die Ziegeler zeugung find an vielen Stellen des Sandomirer 
Induſtriegebietes vorhanden. 

Unter Berückſichtigung des über die verkehrspolitiſchen, energiewirtſchaftlichen und roh- 
ſtoffwirtſchaftlichen Verhältniſſe Geſagten, ſind für den Aufbau des neuen zentralen 
Induſtriegebietes gewiſſe natürliche Vorausſetzungen vorhanden. Allerdings iſt aus den 
ungeheuren Aufwendungen, die für den zweckmäßigen Ausbau des Verkehrsnetzes, für die 
Nutzbarmachung der Waſſerkräfte und der anderen Energiequellen und für die zum Teil 
privatwirtſchaftlich nicht rentable Ausbeutung der Rohſtoffe erforderlich find, ohne 
weiteres erſichtlich, daß der Aufbau dieſes neuen Induſtrie zentrums 
nicht der privatwirtſchaftlichen Initiative überlaſſen werden 
kann, ſondernin jeder Hinſicht der ſtagtlichen Planung, Leitung 
und Finanzierung bedarf. 


Oberſt gegen Verbeſſerer 


Das „Lager der nationalen Einigung“ befindet ſich in einer wenig 
beneidenswerten Situation. Den Verſuch, alle aufbauwilligen und ſtaatsbejahenden Kräfte 
in dieſem Lager zuſammenzufaſſen, kann man als g e f cd ei ter t bezeichnen. Oberſt Koc 
þat im vergangenen Jahre dem Lager durch die Anlehnung nach rechts eine breitere 
Grundlage und eine klarere ideologiſche Ausrichtung zu geben verſucht; über dieſen 
Verſuch iſt er geſtürzt. Sein Nachfolger, General & kwarczynſki, hat geglaubt, 
die Situation durch eine Orientierung nach links wieder retten zu können; aber die 
Geiſter, die er rief, ſcheinen ihm über den Kopf gewachſen zu ſein. Ein in Warſchau 
akkreditierter Diplomat hat das „Lager der nationalen Einigung“ einmal mit dem Völker⸗ 
bunde verglichen: Von beiden hört man nur dann etwas, wenn ſie jemand verläßt; im 
übrigen hat man nicht den Eindruck, daß fie überhaupt exiſtieren. Es hat fid 
gezeigt, daß das Programm des Lagers die Maſſen nicht zu 
begeiftern vermag und daß deffen führende Männer zu wenig 
Autorität befigen, um dem Lager gegenüber den alten Oppo⸗ 
ſitlons parteien zu einem größeren Gewicht zu verhelfen. Es darf 
übrigens nicht überſehen werden, daß zu den Leidtragenden des Mißerfolges des Lagers 
bis zu einem gewiſſen Grade auch die Regierung gehört, der das Lager als Brücke 
zum Volke dienen ſollte. 

Inmitten der allgemeinen Verwirrung hat ein Ereignis in der polniſchen Oeffentlichkeit 
allgemeine Beachtung gefunden: Abſeits vom „Lager der nationalen Einigung“ hat ſich 
ein neues Zentrum der politiſchen Konſolidierung zu bilden begonnen. 
Es handelt fih um die Oberſtengruppe, deren ſtärkſter Exponent, Dber ft 
Slawek, kürzlich, nach dem Tode Cars, als Sejmmarſchall in die politiſche Kampf: 
front zurückgekehrt iſt. Es iſt etwa drei Jahre her, daß Slawek und ſeine Freunde unter 
der Regierung Koscialkowſki aus nahezu allen führenden Poſitionen, die fie zu Lebzeiten 
Pilſudſkis innehatten, hinausgedrängt worden ſind. Sie haben ſich ſeitdem im Hinter⸗ 
grunde gehalten. Aber ſie haben niemals einen Zweifel daran aufkommen laſſen, daß 
ſie ihre politiſche Rolle in Polen noch nicht als beendet betrachten. Dem „Lager der 
nationalen Einigung“ haben ſie von Anfang an mit einem unverkennbaren Mißtrauen 
und mit einer gewiſſen Geringſchätzigkeit gegenübergeſtanden. Sie haben gewartet, bis 
ihre politiſchen Widerſacher abgewirtſchaft haben. Dieſen Zeitpunkt ſcheinen fie jetzt für 
gekommen zu halten. Sie verlangen, daß ihnen ein entſcheidendes Mit D e fti mm ung sz 
recht im Staate eingeräumt wird; ſie fordern den Verzicht auf alle Ver⸗ 
ſuche einer Redemokratiſierung des öffentlichen Lebens; und fie beftehen. 
darauf, daß die Bemühungen, auf der Grundlage der Gleichberechtigung zu einer Ver: 
ſtändigung mit den oppofifionellen Parteien zu gelangen, ein- 
geftelit werden. 


316 


Das find Forderungen, die ſich mit der politiſchen Linie des „Lagers der nationalen 
Einigung“ nicht vereinbaren laſſen. Es iſt zwar ungewiß, welche Kräfte Oberſt Slawek 
hinter ſich hat. Sicher aber iſt, daß es einen ſchweren Einbruch in den Beſtand des Lagers 
bedeutet, wenn Oberſt Slawek feine Abſicht, eine eigene Organiſation ins 
Leben zu rufen, verwirklicht. Er kann immerhin darauf hinweiſen, daß der ehe⸗ 
malige „Unparteiliche Block für die Zuſammenarbeit mit der Regierung“, deſſen Gründer 
und Leiter er einmal geweſen iſt, trotz all' ſeiner unleugbaren Mängel, ſieben Jahre hin⸗ 
durch ſchlecht und recht die ihm geſtellte Aufgabe, der Politik des Marſchalls einen 
gewiſſen Rückhalt in der Oeffentlichkeit zu verſchaffen, erfüllt hat, — was vom „Lager 
der nationalen Einigung“ keinesfalls feſtgeſtellt werden kann. Es kommt hinzu, daß 
Oberſt Slawek mit größerem Recht als die meiſten anderen Politiker, die in den letzten 
drei Jahren an führende Stellen aufgerückt ſind, von ſich behaupten kann, das 
politiſche Erbe des Marſchalls unverfälſcht bewahrt und es an 
keine der oppofifionellen Ideologien aus Gründen der innerpolitiſchen Taktik verraten 
zu haben. 


In jedem Falle bedeutet die Gegnerſchaft Slaweks für das „Lager der nationalen 
Einigung“ eine weitere empfindliche Minderung ſeines ohnehin ſchon ſchwer erſchütterten 
Preſtiges. Es iſt kaum anzunehmen, daß dieſe Preſtigeminderung dadurch wettgemacht 
werden kann, daß auf der letzten Vertretertagung des Legionärverbandes, der unker dem 
maßgeblichen Einfluß Rydz⸗Smiglys ſteht, die Parteigänger Slaweks, nämlich der ſtell⸗ 
vertretende Sejmmarſchall Oberſt Schaetzel, Rittmeiſter Brzek⸗Oszynſki und der Abge⸗ 
ordnete Sliwinſki, aus dem Vorſtand dieſes Verbandes herausgewählt worden ſind. Von 
den oppoſitionellen Parteien werden die Auswirkungen dieſer Gegnerſchaft mit ſichtlicher 
Spannung verfolgt. Das „Lager der nationalen Einigung“ iſt in die Defenſive 
gedrängt. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ſich im Lager unter dem Druck der 
Gegnerſchaft Slaweks die in den letzten Monaten zu beobachtende Tendenz einer 
Linksorientierung und damit zugleich die Neigung, mit den oppoſitionellen 
Nachbargruppen auf der Linken Fühlung zu ſuchen, verſtärkt. Auf dieſem Wege nach 
links erhebt ſich allerdings eine für das Lager gefährliche Klippe. Es iſt die Frage 
der Wahlreform. Auf diefe Frage hat das Lager aus leicht verſtändlichen Gründen 
bisher keine die oppoſitionellen Parteien befriedigende Antwort zu geben gewagt. Auch die 
letzten vom Sejm beſchloſſenen Wahlgeſetze für die Selbſtverwaltung haben vor allem 
die bäuerliche Volkspartei, an die ſich das Lager ſchon mehrfach vergeblich anzunähern 
verſucht hat, nicht befriedigen können. j 

Die Oberſtengruppe wird ihren ganzen Einfluß aufbieten, um eine ſolche Entwicklung 
zu unterbinden. Es ift in dieſem Zuſammenhange bemerkenswert, daß Oberſt Slawek 
gegen den vom „Lager der nationalen Einigung“ aufgeſtellten Vertrauensmann des 
Wojewoden Grazynſki, Dr. Nowak, zum Sejmmarſchall gewählt worden iſt. Schon 
daraus läßt ſich die politiſche Kampfſtellung, in der Slawek und 
die Oberſtengruppe auf der einen und Grazynſki und die Bers 
beſſerergruppe auf der anderen Seite gegeneinanderſtehen, 
erkennen. Zwiſchen den Oberſten und den Verbeſſerern geht alfo in der Hauptſache der 
Kampf. Daß das „Lager der nationalen Einigung“ in dieſem Kampf weniger als 
Subjekt denn als Objekt erſcheint, iſt nicht verwunderlich. Denn weder Oberſt Koc noch 
General Skwarczynſki haben es fertig gebracht, aus dem Lager einen wirklich felb- 
ſtändigen Organismus zu machen, der die widerſtreitenden Tendenzen der in ihm loſe 
zuſammengefaßten, ſeit langem beſtehenden politiſchen Gruppen und Klubs auf einer 
neuen und höheren Ebene miteinander zu verſchmelzen vermocht hat. 


Man kann uns knechten und ſchwächen, aber nicht vernichten. Man kann uns demütigen, 
nicht aber unſeren Willen brechen. Man kann die, die treu und tapfer ſind, verfolgen, aber 
man kann nicht unferen Glauben zerſtören, daß wir Sudetendeutſche in unſerer fo ſchwer 
geprüften Heimat auch ein Recht auf wirklichen wahren Frieden haben. In unſerem 
Glauben und in dem Bewußtſein unſerer Kraft werden wir kämpfen bis zum Sieg. 


Konrad Henlein 
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Einige intereſſante Vergleiche 


Das „Kleine Statiſtiſche Jahrbuch für Polen“ iſt für einen, der Zahlen 
zu leſen verſteht, eines der intereſſanteſten Bücher, die über Polen erſcheinen. Ein Pole 
hat dieſes Jahrbuch einmal als das „Buch der Armſeligkeit“ bezeichnet. Das 
Wilnaer „Slowo“ hat es das „Buch des polniſchen Aſchenbrödels“ genannt, 
zweil Polen im Vergleich zu anderen Ländern in vieler Hinſicht an letzter Stelle ſteht“. 
Tatſächlich ergibt ſich ein trübes Bild, wenn man an Hand dieſes Buches den kulturellen, 
ſozialen und wirtſchaftlichen Stand der raſch wachſenden Bevölkerung Polens betrachtet. 
Da ift z. B. die Frage des Analphabetentums: Zur Zeit der Volkszählung 
von 1934 hat es unter den 10 und mehr Jahre alten Bewohnern Polens 5 543 700 
Perſonen gegeben, die weder leſen noch ſchreiben konnten, und 
außerdem 1 001 400 Perſonen, die zwar leſen, aber nicht ſchreiben konnten. Der Anteil 
der Vollanalphabeten an der 10 und mehr Jahre alten Bevölkerung hat in 
dem genannten Jahre 23,1 v. H. betragen. Dabei haben hinſichtlich des Bildungsniveaus 
zwiſchen den einzelnen Landesteilen Polens gewaltige Ulnterſchiede beſtanden. In den 
oſtpolniſchen Wojewodſchaften Nowogrodek, Wolhynien und Poleſien hat 
fih der Anteil der Vollanalphabeten auf 34,9 bzw. 47,8 und 48,4 v. H. belaufen, in 
den ehemals reichsdeutſchen Gebieten, Poſen, Pommerellen und Schleſien, 
dagegen nur 2,8 bzw. 4,3 und 1,5 v. H., wobei hinzugefügt werden muß, daß es ſich bei 
den des Leſens und Schreibens unkundigen Perſonen in den letztgenannten Gebieten zumeiſt 
um ſolche handelt, die aus den anderen Landesteilen Polens nach dorthin zugewandert ſind. 

Man ſpricht immer noch vom „hölzernen Polen“, und mit Recht. Nach dem Stande 
von 4934 find in Polen nur 459 b. H. aller Wohnhäuſer aus Stein 
errichtet, 50 v. H. aus Holz und der Reſt aus Lehm. In Oſtpolen ſinkt 
der Anteil der aus Stein ausgeführten Häuſer auf 14,9 v. H., in den ehemals reichs⸗ 
deutſchen Gebieten dagegen ſteigt er auf 90,9 v. H. Dabei ift darauf hinzuweiſen, daß es 
Holzhäuſer nicht etwa nur auf dem flachen Lande gibt, ſondern daß z. B. auch War⸗ 
fhau, die Landeshauptſtadt, noch 30,5 v. H. und Lodz, die zweitgrößte Stadt Polens, 
noch 33,2 p. H. Holzhäuſer zählt; in der Stadt Wilna beſtehen etwa drei Viertel 
der Wohnhäuſer aus Holz, in Kattowitz dagegen nur 2,7 v. H. Gewiſſe Rückſchlüſſe 
auf die Rückſtändigkeit des Wohnungsweſens in Polen laſſen auch die Angaben über die 
Ausſtattung der Wohnhäuſer mit Kanaliſation und 7 
leitung, mit elektriſchem Licht und Gas zu. Nach Ausweis der Volks⸗ 
zählung von 1934 find in ganz Polen nur 12,9 v. H. der Wohnhäuſer mit Kanaliſation 
und nur 15,8 v. H. mit Waſſerleitung ausgeſtattet. Für die öſtlichen Wojewodſchaften 
betragen die entſprechenden Zahlen 2,4 bzw. 3,7 v. H., dagegen für die ehemals reichs⸗ 
deutſchen Gebiete 37,7 bzw. 50,2 v. H. Selbſt in Warſchau haben nur 46,1 v. H. der 
Wohnhäuſer Kanaliſation und nur 62,5 v. H. Waſſerleikung. Beſonders ſchlimm ift es in 
dieſer Hinſicht mit Lo dz beſtellt, das 17 900 Wohnhäuſer zählt, von denen nur 6,9 v. H. 
mit Kanaliſation und nur 14,7 v. H. mit Waſſerleitung verſehen ſind. Auch die Elektri⸗ 
zitäts⸗ und Gasperſorgung läßt noch ſehr viel zu wünſchen übrig, da nur 37,8 v. H. 
aller Wohnhäuſer Polens mit elektriſchem Licht und nur 7,5 v. H. mit Gas verſorgt ſind. 

Die geringe Verkehrsdichte Polens ergibt ſich aus folgenden Zahlen: 
Auf 100 qkm Fläche entfallen (nach dem Stande vom 34. Dezember 1936) in Polen 
5,2 km Eiſenbahnlinie. In den Oſtwojewodſchaften find es nur 2,8 (Polefien) bis 
3,7 km (Wilna), in den ehemals reichsdeutſchen Landesteilen dagegen 10,1 (Poſen), 
14,4 (Pommerellen) und 18,6 km (Schleſien). Mit einer Streckenlänge von nur 
5,2 km auf 100 qkm bleibt Polen hinſichtlich ſeiner Eiſenbahndichte hinter den meiſten 
anderen europäiſchen Ländern zurück (Deutſches Reich: 14,5 km je 100 qkm). Beſonders 
ſchlimm iſt es um das Kraftfahrweſen in Polen beſtellt. Am 1. Januar 1937 
hat es in Polen nur 27 426 Kraftfahrzeuge gegeben. Von dieſen entfielen auf die ehemals 
reichsdeutſchen Gebiete 10 063 und auf die Landeshauptſtadt Warſchau 6 189. In der 
Wojewodſchaft Tarnopol gab es die wenigſten Kraftfahrzeuge, nämlich 179, d. h. 1 Kraft: 
fahrzeug auf je 10000 Einwohner. Die poſtaliſche Verſorgung Polens 
iſt, außer in den ehemals deutſchen Weſtgebieten, dürftig. Entſprechend bleibt auch der 
Poſtverkehr Polens hinter dem der meiſten anderen europäiſchen Länder weit zurück. 
Im Jahre 1935 hat die Poft in Polen je Kopf der Bevölkerung nur 22 


318 


Briefe beftellt, in Deutſchland 86, in Frankreich 142, in der Tſchecho⸗Slowakei 44 uſw. 
Im gleichen Jahre hat es auf je 1000 Einwohner in Polen nur? Gern: 
ſprechapparafe gegeben, in Deutſchland 49, in Frankreich 34, in Lettland 35 uff. 

Arg beſtellt iſt es in Polen mit dem öffentlichen Geſundheitsweſen. Im 
Jahre 1935 entfielen auf je 10 000 Einwohner in Polen 3,7 Aerzte (in 
Deutſchland im Jahre 1936: 7,2). Mehr als ein Drittel aller in Polen vorhandenen 
Aerzte befand ſich in Warſchau, wo auf je 10 000 Einwohner 23 Aerzte entfielen. Um 
ſo ſchlimmer iſt es mit der ärztlichen Verſorgung des flachen Landes beſtellt: In den 
Mittel: und Oſtwojewodſchaften ſtanden 1935 für je 10000 Einwohner nur 2,2 bzw. 
2,3 Aerzte bereit. Nicht beſſer ſteht es um die Krankenhäuſer: Im Jahre 
1936 gab es in Polen in 672 Krankenhäuſern 70 734 Betten, d. h. auf je 10 000 Čin- 
wohner 20,9 Betten. Damit ſteht Polen etwa auf gleicher Stufe mit Südſlawien, 
Bulgarien und Griechenland, während es hinter den mittel⸗ und weſteuropäiſchen Ländern, 
von denen z. B. Deutſchland nahezu 100 Krankenhausbetten auf je 10 000 Einwohner 
aufzuweiſen hat, weit zurückſteht. 

Das Lichtſpielweſen ſteht in Polen, was bei der deutſch⸗polniſchen Zuſammen⸗ 
arbeit auf filmiſchem Gebiet nicht überſehen werden darf, auf einer bemerkenswert 
niedrigen Stufe. In Polen gab es im Jahre 1936 nur 741 Kinos, wovon auf 
Warſchau allein 65 entfielen, faſt ebenſo viele, wie die Oſtwojewodſchaften zuſammen 
aufzuweiſen hatten. Zum Vergleich ſei darauf hingewieſen, daß Deutſchland bei etwa der 
doppelten Einwohnerzahl ungefähr neunmal ſo viele Kinos beſitzt wie Polen. Inter⸗ 
eſſant iſt auch die Zahl der verkauften Eintrittskarten: Sie hat im 
Jahre 1936 insgefamf 45 624 000 befragen, wovon allein auf Warſchau über 11 Milli- 
onen und auf Lodz, Lemberg und Poſen zuſammen über 12 Millionen entfielen, ſo daß 
im ganzen übrigen Staatsgebiet mit ſeinen faſt 30 Millionen Einwohnern nur insgeſamt 
knapp 22 Millionen Eintrittskarten verkauft wurden. Als Kinopublikum kommt in Polen 
alſo nur ein verhältnismäßig kleiner Teil der Geſamtbevölkerung in Frage. Dabei ſpielt 
das Judentum als Kinopublikum eine die Geſchmacksrichtung beſtimmende Rolle. Auch 
der Rund funkempfang iſt in Polen erft gering entwickelt. Anfang 1937 gab es in 
Polen etwa 714 000 Rundfunkempfänger, d. h. 22 auf 1000 Einwohner, während z. B. 
in Deutſchland um dieſelbe Zeit auf 1000 Einwohner bereits 122 und in Frankreich 
77 Rundfunkempfänger entfielen. 

Auch einige wirtſchaftliche Tatſachen verdienen hervorgehoben zu werden. Polen 
gehört zu den europäiſchen Staaten mit dem geringſt enf- 
wickelten Außenhandel. Am europäiſchen Geſamtaußenhandel waren Grof- 
britannien im Jahre 1936 mit 26,7 v. H., Deutſchland mit 45,8 v. H. und Frankreich 
mit 10,7 v. H., dagegen Polen nur mit 1,6 v. H. beteiligt. Polen blieb damit hinter den 
Kleinſtaaten wie Belgien, Holland, der Schweiz, Dänemark und Oeſterreich zurück. Auf 
den Kopf der Bevölkerung berechnet, betrug der Außenhandelswert Polens im Jahre 1935 
nur 53 Zloty; zum Vergleich ſei angeführt, daß die entſprechenden Werte z. B. für 
Deutſchland 269 Zloty, für Dänemark 791 Zloty, für Großbritannien 625 Zloty, für die 
Tſchecho⸗Slowakei 205 Zloty, für Eftland 194 Zloty, für Ungarn 92 Zloty und für 
Rumänien 73 Zloty betrugen. Hinſichtlich ſeiner weltwirtſchaftlichen Verflechtung ſpielt 
Polen alſo unter den handeltreibenden Ländern der Erde eine durchaus untergeordnete 
Rolle. An der Einfuhr der europäiſchen Großmächte war Polen im Jahre 1938 nur 
in ſehr geringem Maße beteiligt; es belief ſich der polniſche Anteil an der Geſamteinfuhr 
Deutſchlands auf 1,8 v. H., Großbritanniens auf 1,0 v. H. und Frankreichs auf 0,7 v. H. 

Auch hinſichtlich feiner landwirtſchaftlichen Kultur ſteht Polen unter 
den europäiſchen Staaten mit an letzter Stelle. Kennzeichnend ſind in dieſer Hinſicht die 
Hektarerträge der wichtigſten landwirtſchaftlichen Erzeug⸗ 
niſſe. Im Durchſchnitt der Jahre 1931/32 bis 1935/36 betrugen die Hektarerträge (dz): 


Land Weizen Roggen Gerſte Mais Kartoffeln Zuckerrüben Flachs 
Deutſchland . 21,7 17,4 20,3 19,4 156,2 287,6 En 
Tſchecho⸗Slowakei 16,9 173 17,7 16,7 120,9 251,0 5,0 
Frankreich. 160 11,8 14,7 14,2 111,0 278,1 62 
Holland 29,1 22,9 29,7 20,5 186,1 3725 8,1 
Belgien 26,7 24,7 26,5 26,4 214,6 300,9 11,0 
Dänemark.. 298 17,6 28,6 26,3 168,4 320,0 — 
Polen 117 10,9 12,0 11,6 113,7 209,0 29 


Polen bleibt hinſichtlich der Durchſchniktshektarerträge der genannten landwirtſchaft⸗ 
lichen Erzeugniſſe gegenüber Deutſchland alſo um 30 bis 40 v. H. und gegenüber den 
beſonders intenſiw wirtſchaftenden Ländern wie Belgien, Holland und Dänemark um 
50 und mehr v. H. zurück. Dabei muß allerdings darauf hingewieſen werden, daß inner⸗ 
halb Polens felbft ſehr weitgehende Unterſchiede beſtehen, inſofern nämlich, als die Hektar⸗ 
erträge in den ehemals deutſchen Weſtgebieten Polens fih von den reichsdeutſchen Durch⸗ 
ſchnittshektarerträgen nicht allzu ſehr unterſcheiden. 

Dieſe internationalen Vergleiche, die Polen in bezug auf ſein wirtſchaftliches, ſoziales 
und kulturelles Niveau unter den europäiſchen Ländern faſt ſtets an einer der letzten 
Stellen erſcheinen laſſen, können beliebig fortgeführt werden. Es foll nicht beſtritten 
werden, daß die Entwicklung in Polen in mancher Hinſicht nach oben geht. Aber das 
Wilnaer „Slowo“ hat mit Recht darauf hingewieſen, daß fih diefe Entwick⸗ 
lung in Polenlangſamerals in den meiſten anderen europäiſchen 
Ländern vollzieht, ſo daß ſich der Abſtand Polens von den 
anderen Ländern trotz des ſich hebenden Niveaus von Jahr zu. 
Jahr noch zu vergrößern droht. In einer Beziehung allerdings ſteht Polen 
mit an der Spitze unter den europäiſchen Ländern: nämlich im Hinblick auf den natür⸗ 
lichen Bevölkerungszuwachs. Am 1. Januar 1938 hat Polen 34,5 Mill. 
Einwohner gezählt. Das bedeutet, daß ſich die Bevölkerung Polens ſeit den Volks⸗ 
zählungen von 1921 bzw. 1931 um 7,2 bzw. 2,4 Nr ll. vermehrt hat. 
Die Bevölkerungs dichte hat im Jahre 1921 70, im Jahre 1934 83 und Anfang 
d. J. über 88 Einwohner je qkm betragen. Von 1921 bis 1931 hat ſich der durchſchnitt⸗ 
liche jährliche Bevölkerungszuwachs auf 17 a. T. belaufen. Er ift im 
Jahre 1936 auf 42 und im Jahre 1937 auf 10,9 a. T. geſunken. Trotz dieſes Rück⸗ 
ganges hat Polen mit dieſer Zahl hinſichtlich des Bevölkerungszuwachſes immer noch 
an der Spitze der europäiſchen Staaten geftanden, in Rumänien hat im 
Jahre 1937 der Bepbölkerungszuwachs 11,7 a. T., in Deutſchland 7,2 a. T., in Italien 
6,1 a. T. und in England 2,7 a. T. betragen. Dementſprechend find in Polen die 
jüngeren Jahrgänge an der Geſamtbevölkerung erheblich ſtärker beteiligt als in 
den meiſten anderen europäiſchen Ländern: Nach Ausweis der Volkszählung von 1934 
haben die Kinder unter 10 Jahren in Polen 24,9 v. H. der Geſamtbevölkerung aus— 
gemacht, in Italien 22,0 v. H., in den Niederlanden 24,1 v. H. (1930), in Frankreich 
17,3 v. H. und in Deutſchland 15,6 v. H. (1933). i ' 


Der Mythos vom Deutſchen 


Vor lurzem erſchien ein neues umfangreiches Buch von Dr. Kurt Lück unter dem Titel 
„Der Mythos vom Deutſchen in der polniſchen Volksüberlieferung 
und Literatur“. Verlag der Hiſtoriſchen Geſellſchaft für Poſen. Auslieferung für das 
Deutſche Reich: Verlag S. Hirzel, Leipzig. Preis gebunden 18 Zloty bzw. 13,50 RM., broſchiert 
15 Zloty bzw. 12,— RM. 525 Seiten. Dem nachſtehenden Bericht von Dr. A. Latter⸗ 
mann über dieſes Buch wird in einer der nächſten Nummern des „Oſtland“ eine eingehende 
Beſprechung dieſer bedeutſamen Neuerſcheinung folgen. 

Als nach anderen Arbeiten Dr. Kurt Lück vor vier Jahren ſein großes Werk 
„Deutſche Aufbaukräfte in der Entwicklung Polens“ als erſten Teil 
der Forſchungen zur deutſch-polniſchen Nachbarſchaft im oſtmitteleuropäiſchen Raum 
herausbrachte, war es in wenigen Monaten vergriffen. Ebenſo dürfte es mit ſeinem 
neuen Werk gehen, für das ihm bereits, als es nur in der Handſchrift vorlag, der 
Herderpreis verliehen worden iſt. Lück unternimmt es hier erſtmalig, die An⸗ 
ſchauungen der Polen von den Deutſchen als eine Frage der deutſch-polniſchen Volksgrenze 
und des Uleberſchneidungsgebiets zu kennzeichnen. Sein ſtattliches Buch entdeckt auf diefe 
Weiſe auch in einer für das geſamtdeutſche Schrifttum richtungweiſenden Darſtellung die 
Grundbegriffe der Pſychologie einer deutſchen Volksgrenze. Um jede Einſeitigkeit zu 
vermeiden, berückſichtigt er den geſamten europäiſchen Hintergrund und führt zahlreiche 
Gegenſtücke von anderen Völkerſcheiden auf. Das ſeelenkundliche Geſetz der deutſch⸗ 
polniſchen Volksgrenze ift zugleich das der polniſchen Volksmeinung und des Schrift⸗ 
tums. Entſcheidend war dabei feit jeher 1. die Richtung des Kulturgefälles und 2. der 
ſtändige Gegenſatz im Innern der Grenzlandmenſchen, ſowohl den Damm als die 
Brücke zum Nachbarn zu bilden. 
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In der vom Gefühl beherrſchten öffentlichen Meinung in Polen iſt das Glaubens⸗ 
bekenntnis die Annahme von der IInüberbrückbarkeit des polniſch⸗deutſchen Gegenſatzes, 
ſeine Logik: Mythos und Legenden, ſeine Ethik: der ſich über die Eigenarten des Nachbarn 
hinwegſetzende völkiſche Eigennutz und das fidh in der Geſchichte oft wiederholende Ab- 
ſchieben eigener Schuld auf den Nachbarn. Aber ebenſo gilt es auf deutſcher Seite, 
manche Vorurteile zu überwinden, die der Verfaſſer nicht verſchweigt. 


Um nur einen kleinen Einblick in den ſtark aufgeteilten und überſichtlich geordneten 
Inhalt des grundlegenden Werkes zu geben, das ſich nicht wie ein ſchweres wiſſenſchaft⸗ 
liches Buch, ſondern wie eine ſpannende Erzählung lieſt, zu vermitteln, bringen wir 
wenigſtens einige Stichworte und Beiſpiele aus dem überreichen Inhalt. Da wird im 
erſten Teil der Teufel, der die Volksüberlieferung behandelt, immer wieder als 
Deutſcher und in deutſcher Tracht dargeſtellt, und wenn als guter polniſcher Geiſt 
daneben der „ſkrzat“ auftritt, erfährt man, daß das eine alte Enklehrang aus dem 
Deutſchen — jetzigem Schratt — iſt. Der „deutſche Glauben“ war einft das Chriſten⸗ 
tum, ſpäter das Luthertum. Seinen Geiſtlichen ſchreibt man die Fähigkeit zu, „ſchwarze 
Meſſen“ zur Vernichtung eines perſönlichen Gegners zu leſen. Wie der Teufel, ſo 
ſprechen auch die Tiere deutſch, und die Nachbarſchaft der Sprachen gibt Gelegenheit zu 
allerlei ſprachlicher Spötterei und Scherz, der oftmals geradezu verſöhnend in dem Gegen⸗ 
einander wirkt. In der äußeren Erſcheinung ſtellt man ſich den Deutſchen als häßlich, 
plump und fett, als „Kartoffelfreſſer“ vor, obwohl jetzt dieſe einſt tatſächlich von den 
Deutſchen eingeführte nützliche Erdfrucht, die man erſt verabſcheute, in Polen achtmal 
ſo ſtark verzehrt wird als im Deutſchen Reich. Man ahnt auch nicht mehr, daß manche 
„Nationalgerichte“, wie ich ſchon vor Jahren gezeigt habe, von den Deutſchen über⸗ 
nommen find, z. B. Zur, plattdeutſch fur, Sauerſuppe, und knüpft nun allerlei Schwänke 
daran an. Auffallende Eigenſchaften des Nachbarvolkes, z. T. verzerrt, werden ihm 
angekreidet, gelegentlich aber auch als leider dem eigenen fehlend, feſtgeſtellt. Dabei 
kommt es auch vor, daß Widerſprüche auftreten, wie es gerade für die Abwehrabſicht paßt. 
So heißt es ſowohl „geriſſen wie ein Deutſcher“ und „dumm wie ein Deutſcher“. 
Gewöhnlich ſchreibt man ſich ſelbſt die guten und dem anderen die ſchlechten Eigenſchaften 
zu, z. B. iſt man ſelber tapfer, ſiegt auch gewöhnlich, während der Deutſche ängſtlich 
iſt. Ihm werden viele Schimpfnamen oft in ſeiner eigenen Sprache angehängt. Gegen⸗ 
über dem vielberufenen „polniſchen Schwein“ werden zahlreiche Gegenſtücke wie „deutſcher 
Hund“ nachgewieſen, und das bekannte „pſiakrew cholera“ hieß urſprünglich „ſpiakrew 
holender“, alfo nach dem deutſchen Neuſiedler. Die Plänkeleien find oft nicht gerade 
gewählt; beſonders ein gewiſſer, nicht ſehr „ſalonfähiger“ Körperteil iſt recht beliebt 
(vgl. das Sachverzeichnis am Schluß nach „Arianer“). 

Ebenſo aufſchlußreich iſt der zweite Teil, der das ſchöne Schrifttum 
behandelt, das ja in der Bildung der Volksmeinung wichtiger iſt als gelehrte wiſſenſchaft⸗ 
liche Werke, aber vielleicht heutzutage doch gegenüber den Zeitungen zurückſteht. 
Man erſchrickt, wenn man feſtſtellt, in welchen Verzerrungen wir oft, vielfach nach einem 
beſtimmten Abklatſch wiederholt, dargeſtellt werden, wie eingewurzelt die Abneigung — 
um keinen ſtärkeren Ausdruck zu gebrauchen — gegenüber dem Deutſchtum iſt. Gelegent⸗ 
lich verſtand man auch zu tarnen, in dem z. B. Mickiewicz mit Rückſicht auf die 
ruſſiſche Zenſur von Kreuzritter n oder Sienkiewicz von preußiſchen Lehrern 
im Poſenſchen ſchrieb, während er die Moskowiter meinte. Dieſe nichterkannte 
Tarnung hatte aber dann eine Flut von ähnlichen Dichtungen zur Folge, deren Wirkung 
fih gegen die Deut ſchen richtete. Unterſtützt wurde diefe durch einen Mißbrauch 
der bildenden Kunſt. Und dieſe Bilder werden dauernd in Reihen von Künſtlerpoſtkarten 
ins Volk gebracht, wovon das Buch eine ganze Anzahl Beiſpiele im Einfarbendruck 
auf Kunſtdruckpapier bringt. 

Dankbarkeit darf man im Völkerleben nicht erwarten. Das zeigt auch hier wieder 
der gleich nach der umfaſſenden Darſtellung des europäiſchen Hintergrundes folgende 
Abſchnitt über die polniſche Gefühlsrückwirkung gegen die dem Lande doch überhaupt 
erſt ein Großgewerbe ſchaffenden deutſchen Induſtrievorkämpfer, die gewöhnlich in dunklen 
Farben dargeſtellt werden. Weiter fieht man gewöhnlich nicht die Hebung des Standes 
der Landwirtſchaft durch die zahlloſen deutſchen Siedler im Laufe der Jahrhunderte, 
ſondern ſchildert nur einen oft verzerrt dargeſtellten Kampf um den Boden, und unter den 
deutſchen Ueberſetze n polniſcher Werke, wie der Reymontſchen „Bauern“, findet 
ſich mehrfach die entſchieden abzulehnende Angewohnheit, ſolche die Deutſchen verun— 
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glimpfenden Stellen noch aus zulaſſen, fo daß der deutſche Lefer Fein richtiges Bild 
erhält. Wie in den Zeitungen und dem wiſſenſchaftlichen Schrifttum werden dabei Schlag⸗ 
worte wie der deutſche „Drang nach dem Often“, totgeritten, als ob es keinen ſtärkeren 
polniſchen Drang, und nicht nur in dieſer Richtung, gegeben hätte. 

Auch mit der geſchichtlichen Wahrheit haben es die Herren Dichter nicht immer gerade 
febr genau genommen. Während in Wirklichkeit die deutſch⸗polniſche Grenze, 
die Profeſſor Olgierd Gr ka erſt kürzlich wieder feſtgeſtellt hat, eine der friedlichſten 
in Europa geweſen iſt, die ſich z. B. über 300 Jahre nicht verſchoben hat, werden von den 
Schriftſtellern mit Vorliebe Zeiten des Gegenſatzes behandelt, und dies unter Einfügung 
übler Legenden, wie der von dem angeblichen Maſſenmord tauſender flamifcher Urein⸗ 
wohner in Danzig (1308) durch die „Kreuzritter“. Vorhandene Unterlegenheitsgefühle 
ſucht man durch wiederholte Schilderung eigener wirklicher oder auch erfundener Siege 
über die Deutſchen auszugleichen, die Gefahren von Miſchehen will man dadurch bannen, 
daß man den deutſchen Teil als ſchlecht und abſtoßend, den eigenen als gut und anziehend 
darſtellt. Das geht ſo die ganze Geſchichte hindurch, ſeit der Sage von Wanda, die keinen 
Deutſchen wollte, bis ins neueſte Schrifttum. Weiter werden einige „Beſchlag⸗ 
nahmen“ großer Deutſcher, z. B. das angebliche „Polentum“ Friedrich 
Nietzſches, beleuchtet. 1 

Ein eigener Abſchnitt behandelt das Schrifttum der Nachkriegsſtimmung, 
die verſtändnisloſe Einſtellung zum Nationalſozialismus, die Behandlung Danzigs, Oft 
preußens und Schleſiens. Erfreulich ift, daß in dieſem recht trüben Bilde, wenn auch 
bisher nur als weiße Raben, doch ſchon gelegentlich Anſätze zu einer vernünftigeren 
Neugeſtaltung beigebracht werden können. Hoffentlich mehren ſie ſich und ſind allmählich 
imſtande, die alten Mißverſtändniſſe und Zerrbilder wegzuräumen. 

Das Buch ſchließt mit einem Aufruf an die Leſer, weiteren Stoff für eine ſpäter ſicher 
zu erwartende Neuauflage mitzuteilen. Die deutſche Volksgruppe in Polen kann ſtolz 
darauf ſein, daß von einem ihrer Angehörigen wiederum eine wichtige Frage erſtmalig 
wegweiſend behandelt und damit anderen ein Vorbild wurde. Daß die Dinge ſich zur 
Behandlung aufdrängen, geht daraus hervor, daß ein polniſcher Gelehrter das Gegenſtück 
über den Polen bei den Deutſchen in Arbeit hat. Er ſowohl wie andere polniſche 
Gelehrte haben übrigens ſchon dankbar die Erweiterung des Geſichtskreiſes durch Lücks 
Buch anerkannt. 


Polniſches Gchulweſen in Danzig 


Senatspräſident Greiſer wies am 20. Juni d. J. vor dem Danziger Volkstag darauf 
hin, daß es im Gebiet der Freien Stadt Danzig zur Zeit 8 Schulen mit polniſcher 
Unterrichtsſprache gibt, die von rund 1000 Schülern beſucht werden. In dieſer Zahl ſind 
aber nur die öffentlichen Volksſchulen mit polniſcher Unterrichtsſprache enthalten, die 
von der Regierung der Freien Stadt unterhalten werden. Es muß noch hinzugefügt 
werden, daß ſich der polniſche Volksſplitter in Danzig auch auf dem Gebiete des privaten 
Schulweſens einer Freiheit erfreut, um die ſich die deutſche Volksgruppe in Polen 
vergebens bemüht. 

In Danzig beſteht feit 17 Jahren die „Macierz Szkolna“ („Polniſche Ghul- 
muffer“), die mit reichlicher Unterſtützung von Mitteln aus Polen ungehindert ihre 
Arbeit verrichtet. Dieſer Verein hat kürzlich ſeine Generalverſammlung abgehalten und 
einen Rechenſchaftsbericht gegeben, aus dem hervorgeht, wie ſich insgeſamt das polniſche 
Schulweſen in der Freien Stadt Danzig entwickelt. Es genügt, einige Zahlen aus dem 
Rechenſchaftsbericht zu erwähnen, um feſtzuſtellen, wie unſinnig es iſt, wenn polniſche 
Zeitungen über eine angebliche Benachteiligung der Polen in Danzig klagen. Der Bericht 
läßt klar einen ſtändigen Fortſchritt der polniſchen Volksgruppe auf dem Schulgebiet 
erkennen. So wird eine Statiſtik der Schülerzahlen in den polniſchen 
Privatſchulenverſchiedenſter Art gebracht. Danach betrug diefe Ende 1935 
= 2325, Ende 1936 bereits 2 533 und Ende 1932 ſchließlich 2831 Schüler. In den 
vom Danziger Senat unterhaltenen öffentlichen Volksſchulen mit pol⸗ 
niſcher Unterrichtsſprache betrug die Schülerzahl nach dieſem Bericht Ende 
des vergangenen Jahres 1301. Zuſammen alfo genießen in Danzig 4 132 Kinder 
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polniſchen Schulunterricht. Dieſe Zahl gewinnt an Bedeutung, wenn man 
mit ihr die Zahl der polniſchen Volksgruppe in Danzig vergleicht. 

Die „Gmina Polſka“ in Danzig gibt ihren Mitgliederbeſtand mit 
11490 Perſonen an. Da dieſe Organiſation ſelbſt behauptet, das geſamte Polen⸗ 
tum in der Freien Stadt zu erfaſſen, ſo muß man annehmen, daß dieſe Zahl ungefähr der 
Zahl der erwachſenen Polen, die auf Danziger Gebiet wohnen, entſpricht. Rund 7 500 
davon haben die Danziger, die anderen die polniſche Staatsange— 
hörigkeit. Wenn alfo auf etwa jede polniſche Familie ein polniſches Schulkind entfällt, 
fo beweiſt das zur genüge, in wie muſtergülliger Form Danzig für die kulturelle Ent: 
wicklung dieſes doch immerhin fremden Volkstums auf feinem Boden Sorge trägt. 
Ganz unterrichtend ift es auch, wenn man fih einmal die Vielgeſtaltigkeit des 
polniſchen Schulweſens in Danzig anſieht. Außer den 8 öffentlichen 
Volksſchulen verfügt die polniſche Volksgruppe in Danzig noch über 7 private 
Volksſchulen, 1 Mittelſchule, 1 Fortbildungsſchule, 19 Kinder⸗ 
gärten, 1höhere Handelsſchule und 4 Gym naſium. 

Es iſt natürlich ganz klar, daß eine derartige Vielheit von Schulen gar nicht von den 
Danziger Polen allein unterhalten und ausgefüllt werden kann. Das polniſche Gymnaſium 
und die höhere Handelsſchule beſuchen daher auch in der Hauptſache Polen, die 
aus Dirſchau, Gdingen, Karthaus und anderen umliegenden 
Ortſchaften auf polniſchem Staatsgebiet nach Danzig zum 
Schulbeſuch kommen. Nach dem Bericht der „Macierz Szkolna“ haben von den 
585 Schülern des polnifchen Gymnaſiums nur 277 die Danziger Staatsangehörigkeit. 
Aehnlich iſt es mit der höheren Handelsſchule, wo von 273 Schülern nur 134 
Danziger Staatsangehörigkeit ſind. 

Wenn dann noch die polniſchen Zeitungen darüber Klage führen, daß aus bau⸗ 
polizeilichen Gründen der weitere Ausbau der polniſchen Handelsſchule in Danzig gehemmt 
worden fei, fo muß das angeſichts der Tatſache, daß fih aus der Schülerzahl der 
Danziger Polen ein Bedürfnis für höhere polniſche Lehranſtalten überhaupt nicht ergibt, 
als eine ziemliche Anmaßung bezeichnet werden, um ſo mehr, als zu gleicher Zeit das 
Dentſchtum in Poſen und Pommerellen immer noch vergeblich auf die Möglichkeit wartet, 
den Bromberger deutſchen Schulbau zu Ende führen zu können, denn die Bauarbeiten 
mußten wieder eingeſtellt werden. An die Möglichkeit, das Gebäude ſchon zum neuen 
Schuljahr in Benutzung zu nehmen, kann nicht mehr gedacht werden. Geradezu grotesk 
wirkt es angeſichts dieſer Tatſache, wenn der Bericht des polniſchen Schulvereins in 
Danzig trotz allem noch nicht zufrieden iſt, wenn er die Bilanz als negativ anſieht, und 
zwar deswegen, weil er zwar nicht einen Rückgang der polniſchen Schulkinder beklagt, 
aber weil ihm der Anſtieg um 62 Kinder in einem Jahre noch nicht genügt, wobei die 
Begründung die iſt, daß die in dieſem Jahre in eine neu errichtete polniſche Schule 
geſchickten Kinder von der Geſamtzahl in Abzug gebracht werden müßten. 

Sachlich kann angeſichts des angeführten Materials nur eins feſtgeſtellt werden: 
Die polniſche Volksgruppe in Danzig hat bei ihrer geringen Zahl auf dem Schulgebiete 
derartige Freiheiten, daß man dieſe Minderheitenbehandlung geradezu als vorbildlich 
anſehen muß und daß gerade das Deutſchtum im Nachbarland fidh nichts mehr wünſcht, 
als daß von Polen derartige Methoden der deutſchen Volksgruppe gegenüber ange— 
wendet würden. 


Bevölkerungsbewegung in Oeſterreich 


Im Großdeutſchen Reich bildet Oeſterreich den ſüdlichen Pfeiler des deutſchen Oſtens. 
Ebenſo wie das engere Oſtgebiet des Altreiches ſteht Oeſterreich innerhalb der Bevölke⸗ 
rungsentwicklung des oſtmikteleuropäiſchen Raumes an wichtiger Stelle. Die folgende 
Ueberſicht enthält die natürlichen Bevölkerungsbewegungsziffern ſeit 
1922 für Oeſterreich und das Deutſche Reich (auf je 1006 Einwohner). Siehe Seite 324) 

Von 1871 bis 1875 zählte man in Oeſterreich (nach dem heutigen Gebietsſtand) auf 
1000 Einwohner noch 34,5 Lebendgeborene. Bis zur Jahrhundertwende ging die Ziffer 
auf 34,5 zurück und betrug 1913 nur noch 24,1. Nach dem Weltkriege hat der 
Geburtenrückgang in Oeſterreich ſich ſchneller vollzogen als 
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Oeſterreich Deutſches Reich (ohne Oeſterreich) 


A Geſtor⸗ mehr Ge Geſtor⸗ mehr Ge⸗ 
Jahr Che: Lebend⸗ bene 1 ‚Ehe: Lebend⸗] bene a 

flies | geb i Is Ge | Sie geb h 18 Ge⸗ 

ßungen geborene] (ohne a e⸗ ßungen geborene (ohne | a e⸗ 

Totgeb.) | ſtorbene Totgeb.)] ſtorbene 
1922 147, 23,1 17,4 5,7 14,2 23,0 44,4 8,6 
1923 8,6 22,4 45,2 7,2 9,4 24,2 13,9 7,3 
41924 8,0 21,6 14,9 6, 7,1 20, 12,2 8,4 
1925 7,7 20,5 14,3 6,2 7,7 20,8 14,9 8,8 
1926 7,2 19,1 14,9 4,2 7,7 19,6 11,7 7,9 
1927 7,3 17,8 14,9 2,9 8,5 48,4 12,0 6,5 
1928 7,4 47,5 14, 3,1 9,2 18,6 14,6 7,0 
1929 7,7 16,7 14,5 2,2 9,2 18,0 12,6 5,4 
1930 7,7 16,8 13,5 3,3 8,8 17,6 14,0 6, 
1934 7,4 45,8 13,9 1,9 8,0 16, 41,2 4,8 
1932 6,7 45,2 13,9 4,3 7,9 15,1 40,8 4,3 
1933 6,5 44,3 13,2 1,1 9,7 14,7 11,2 3,5 
1934 6,5 43,6 42,7 0,9 14,1 18,0 10,9 7,4 
1935 6,8 13,2 13,6 — 0, 9,7 18,9 14,8 2,0 
1936 6,9 13,1 13,2 — 0,1 94 19.0 14,8 72 
1937 *) 6,5 12,8 13,5 — 0,7 91 18,8 14,7 7,1 


*) Für Oeſterreich vorläufige Berechnung. 


im Deutſchen Reich. So läßt die Statiſtik der Bevölkerungsbewegung einen unge⸗ 
wöhnlichen Tiefſtand des Lebenswillens des öſterreichiſchen Stammes erkennen. Im 
Zeitpunkt der Eingliederung Oeſterreichs in das Großdeutſche Reich war der öſterreichiſche 
Volksſtamm im Vergleich zum Deutſchen Reich mit mindeſtens 150 000 Eheſchließungen 
im Rückſtand. Die bereits angeordnete Gewährung von Eheſtandsdarlehen wird die öſter⸗ 
reichiſchen Volksgenoſſen veranlaſſen, jene verzögerten Ehen beſchleunigt zu ſchließen. 


Die Geburtenziffer hielt ſich in Oeſterreich von 1921 bis 1925 mit durchſchnittlich 
22,2 Lebendgeborenen auf je 1000 Einwohner noch auf der gleichen Höhe wie im 
Deutſchen Reich. Seitdem iſt ſie aber ſchneller zurückgegangen als im Deutſchen Reich 
der Syſtemzeit. So wurden 1933 im Reich 14,7, in Defterreich jedoch nur noch 14,3 
Lebendgeborene je 1000 Einwohner gezählt. Während ſeit 1933 im Reich 
der neue Lebenswille zu einer ſchnellen Steigerung der Ge⸗ 
burtenziffern führte, ſank die öſterreichiſche Geburtenziffer 
weiter bis auf 12,3 im Jahre 1937. Oeſterreich konnte ſich 
„rühmen“, die geringſte Geburtenziffer unter allen europäiſchen 
Staaten zu haben. Das Statiſtiſche Reichsamt weiſt darauf hin, daß in Wien die 
ſyſtematiſch betriebene Geburtenverhütung zu noch ſchlimmeren Erſcheinungen als in dem 
Berlin der Syſtemzeit führte. Es betrug die Zahl der Lebendgeborenen je 1000 Ein⸗ 
wohner in Wien bzw. Berlin: 1933 7,3 bzw. 8,7; 1934 = 6,5 bzw. 12,9; 
1935 = 6,5 bzw. 13,9; 1936 = 5,4 bzw. 14,1; 1937 = 5,4 bzw. 14,1. Innerhalb 
der einzelnen öſterreichiſchen Bundesländer hatten im Jahre 1936 nur Kärnten (18,6) 
und das Burgenland (49,6) eine höhere Geburtenziffer als 18 auf 1000; aber ſelbſt 
hier war die Geburtenhäufigkeit beträchtlich niedriger als z. B. im ſtammes verwandten 
Bayern (1936 — 20,2 Lebendgeborene auf 1000 Einwohner). Die Sterblichkeit iſt 
in allen öſterreichiſchen Gebieten ſtändig höher als im alten Reichsgebiet. 
Während z. B. im Jahre 1937 auf 1000 Einwohner im Reich 11,7 ſtarben, waren es 
in Oeſterreich 13,5. 

Die ungünſtige Geburten⸗ und die ungünſtige Sterbebewegung bedingten in Oeſter⸗ 
reich eine außerordentlich ungünſtige Geburtenüberſchußbewegung. Im Jahre 1934 gab 
es wenigſtens noch 6 181 mehr Geborene als Geſtorbene, 1935 aber waren es nur noch 
2957, 1936 nur 692 und 1937 gar 4 900 mehr Geſtorbene als Geborene. Der 
geringe Geburtenüberſchuß verwandelte ſich in einen Sterbe⸗ 
überſchuß. Der reichsdeutſchen Gebur te nüberſchußziffer im Jahre 1936 von 
7,2 und im Jahre 1937 von 7,1 auf 1000 Einwohner ſtanden in Defterreih Ster be⸗ 
überſchußziffern von 0,4 und 0,7 gegenüber. Das bedeutet, daß im bisherigen Reich die 
Geburtenüberſchußziffern je 1000 Einwohner in dieſen beiden Jahren um 7,3 bzw. 7,8 
höher waren als in Oeſterreich. 
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Beſonders hoch ift in den meiſten öſterreichiſchen Gebieten auch die Säuglings- 
ſterblichkeit. Im Jahre 1935 flarben in Wien von 100 Lebendgeborenen 6,7 Kinder 
im Alter von unter 1 Jahr, in Berlin nur 6,4, in ganz Oeſterreich 9,9, im bisherigen 
Deutſchen Reich nur 6,8. Gegenüber dieſer geringen Säuglingsſterblichkeitsziffer im Reich 
hatten aber die öſterreichiſchen Gebietsteile 1935 folgende Ziffern: Vorarlberg 6,1 (die 
einzige günſtige Ziffer!), Tirol 8,5, Salzburg 9,8, Niederöſterreich 10,0 Steiermark 
10,3, Kärnten 10,4, Oberöſterreich 10,9. 

Wenn Zahlen über die Wirkſamkeit eines Regierungsſyſtems etwas auszuſagen 
vermögen, dann ſind es die der Geburten- und der Sterbefälle. Die hier gebotenen Gegen⸗ 
überſtellungen erweiſen nachträglich noch einmal das vergangene Syſtem in 
Oeſterreich als den Vernichter des öſterreichiſchen Lebens⸗ 
willens. Mit einer mittleren Bevölkerung 1937 von 6 740 000 Menſchen hat 
Oeſterreich im Jahre 1938 ſeine Eingliederung in das Großdeutſche Reich vollzogen. 
Die Bevölkerungspolitik des Nationalſozialismus wird im öſterreichiſchen Stamm einen 
neuen Lebenswillen entfachen. Man darf ſicher hoffen, in den nächſten Jahren von einem 
merkbaren Anſtieg der Geburten- und einem fühlbaren Abſtieg der Sterbekurve in des 
Reiches Südoſtmark berichten zu können. Dr: Heinz Rogmann. 


Die 14 Punkte der Soͤp. 


Die Sudetenden tió e Partei hat am 19. Juli d. J. den bollftändigen Wortlaut 
ihres der Regierung am 7. Juni d. J. überreichten Memorandums der Oeffentlichkeit übergeben. 
Durch die Veröffentlichung hat die Oeffentlichkeit in die Lage verſetzt werden ſollen, ſich darüber 
ein Urteil zu bilden, ob die Vorſchläge der Sudetendeutſchen Partei geeignet ſind, die auch im 
Auslande als unhaltbar erkannten nationafpolitiihen Verhältniſſe in der Tſchecho⸗Slowakei im 
Intereſſe der Ordnung und des Friedens zu regeln. Das Memorandum hat folgenden Wortlaut: 


Punkt I. Herſtellung der Gleichberechtigung 


Als Fundament jeder demokratiſchen Verfaſſung gilt der Grundſatz der vollen Gleidh- 
berechtigung. Die 20jährige Entwicklung im Staate hat ergeben, daß dieſe Gleichberechtigung 
weder individuell noch für die die Staatsbevölkerung bildenden Völker und Volksgruppen þer- 
geſtellt wurde. 

Es iſt erwieſen, daß ohne tatſächliche Gleichberechtigung der Völker und Volksgruppen im 
Staate ihr friedliches Zuſammenleben wie auch eine friedliche Entwicklung des Staates überhaupt 
ausgeſchloſſen iſt. Dieſe Gleichberechtigung kann ſich nicht nur in der formalen Gleichheit der 
Individuen vor dem Geſetze erſchöpfen, ſondern erfordert auch die verfaſſungsmäßigen Grundſätze, 
durch welche anerkannt wird, daß nicht nur die einzelnen, ſondern auch deren 
Völker und Volksgruppen nicht durch die Vorherrſchaft eines ein⸗ 
zelnen Volkes um das gleiche Recht und die gleiche Entfaltungsmöglich— 
keit gebracht werden dürfen. 

Unausweichlich ift daher eine Neuordnung des Staates. Eine ſolche Neuordnung muß zwangs— 
läufig bei den Grundelementen des Staates (Bevölkerung, Staatsgebiet) einſetzen. 


Punkt II. Gewährleiſtung des demokratiſchen Prinzips der Volksſouveränität 


Die einzige Quelle aller Macht im Staate iſt das fouveräne Volk. Unter Volk können nach 
der konkreten politiſchen Lage nur die im Staate fiedelnden Völker und Volksgruppen verſtanden 
werden, fo daß der Geſamtwille des „fouveränen Volkes“ nur aus dem Zuſammenwirken diefer 
Völker und Volksgruppen entſtehen kann. Das tſchechiſche Volk, die deutſche Volks⸗ 
gruppe und andere find die Grundelemente des „ſouberänen Volkes“. 

Sie können als ſolche Grundelemente nur durch Konſtituierung ihrer Rechts- 
perſönlichkeit erfaßt werden. Sie müſſen daher auch Organe erhalten, die fie repräfentieren, 
für ſie ihre Angelegenheiten ſelbſt beſtimmen und durch die ſie an der gemeinſamen Staats⸗ 
gewalt teilnehmen können. N 

Die juriſtiſche Staatsperſönlichkeit bedarf daher im Staatsaufbau und in der Bildung der 
Staatsbevölkerung der Rechtsperſönlichkeit der Völker und Volksgruppen. Nur dadurch kann auch 
die Gleichberechtigung, die gleiche Rechtsſtellung und Handlungsfähigkeit der Völker und Volks⸗ 
gruppen hergeſtellt werden. Sonſt würde es ele und Beherrſchte geben, was dem Ver⸗ 
faſſungsſyſtem widerſpricht, für welches ſich die Staatsgründer aus eigenem entſchieden haben. 
Die rechtlichen Volksperſönlichkeiten müffen natur notwendig alle 
im Staate lebenden Volksgenoſſen erfaffen. Den bürgerlichen Rechten und 
Freiheiten müſſen auch Rechte und Freiheiten der Volksperſönlichkeit an ſich, 
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untereinander und gegenüber dem Staate als dem gemeinſamen Rechtsbewahrer entſprechen. Diefe 
Grundrechte der Völker und Volksgruppen müſſen ſein: 
a) Freiheit und Sicherung der eigenen Beſtimmung der gleichberechtigten Entwicklungs möglichkeiten aller 
Leiſtungen, Kräfte und Fähigkeiten eines jeden Volkes und einer jeden Volksgruppe; 


b) ae Scala ene Anteil jedes Volkes und jeder Volksgruppe an Führung, Geſtaltung und Leiſtungen 
ei aates; ; 


c) Schutz gegen d e F 
d) Gewaͤhrleiſtung des ungehinderten völkiſchen Bekenntniſſes und des Rechts auf Pflege der nationalen 
Zuſammengehörigkeit. 


Punkt III. Die national⸗ regionale Neuordnung 


Zur Verwirklichung dieſer Prinzipien iſt eine Neuordnung des Staatsgebietes 
im Sinne einer national⸗ regionalen Dezentraliſation erforderlich. Wie 
zum Staate neben der Staatsbevölkerung ein Staatsgebiet gehört, muß auch den Volksperſönlich⸗ 
keiten der ihnen von Natur aus gegebene territoriale Wirkungsbereich überlaſſen bleiben. Das 
einheitliche Staatsgebiet muß daher in das tſchechiſche, deutſche, 
ſlowakiſche uſw. Volksgebiet untergliedert werden. Dies bedeutet: 

Neuabgrenzung aller Sprengel nach den Volksgrenzen in allen öffentlich-rechtlichen Bereichen 
einſchließlich denen der ſtaatlichen Unternehmungen und Einrichtungen aller Art. Enklaven ſind 
ebenſo abzugrenzen, daß fie eigene Verwaltungsſprengel bilden. Für anders nationale 
Staatsbürger in den Volksgebieten find reziproke Minderheiten⸗ 
rechte einzuführen. Bei der Feſtſetzung der Volksgrenze ift die Wiedergutmachung 
der der deutſchen Volksgruppe zugefügten Schäden unter Berückſichtigung des 
Standes von 1918 durchzuführen. Die Durchführung dieſer Neugliederung hat durch eine 
Kommiffion mit paritätiſcher Vertretung der beteiligten Völker zu erfolgen. 


Punkt IV. Anwendung dieſer Prinzipien der Neuordnung auf Geſetzgebung und Verwaltung 


Die Durchführung dieſer Prinzipien erfordert die Aufteilung von Gefetzgebung 
und Verwaltung auf Organe des Staates und Organe der Selbſtver⸗ 
waltung der Völker und Volksgruppen. Grundſatz ift, der deutſchen Volksgruppe 
und dem tſchechiſchen Volk das Recht auf eigene Beſtimmung feiner völkiſchen und territorialen 
Bedürfniſſe und Intereſſen auf der Baſis der Geſamtanſprüche zu ſichern. Daneben iſt der 
ſelbſtändige Wirkungskreis der Gemeinden nach dem Stande der 
Rechtsordnung 1918 wiederherzuſtellen. Dieſer Wirkungskreis der Gemeinden iſt 
außerdem zweckentſprechend zu erweitern. In den Wirkungskreis der nationalen 
Selbſtverwaltung müſſen zumindeſt gehören: 

1. der Ich ſbiedige Wirkungskreis der Gemeinden, die Gemeindewirtſchaft einſchlietzlich der Finanzen und die 

Aufſicht hierüber ſowohl nach Geſetzmäßigkeit als auch nach Zweckmäßigkeit, die Aenderung von Ortsnamen, 

Vereinigung und Trennung von Gemeinden und onde walt ihrer Grenzen, das Recht, den Gemeinden 
die Durchführung von Aufgaben der nationalen Selbſtverwaltung zu übertragen; 
. die Bohlfahrtsr, Ordnungs⸗ und Gicherheitäpoltzei; 
die nationalen Kataſter; 
Namensänderung; 
das geſamte Erziehungsweſen aller Art einſchließlich Berufs⸗ und Hochſchulen ſowie die vormilitäriſche 
Erziehung ſamt Schulaufſicht und Schulbauten; 
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6. das gefamte Kultur- und Bildungsweſen einſchließlich wiſſenſchaftliche Akademien, Muſeen, Archive, Kunft- 
pflege, Denkmalsſchutz und Runbfant; 

7. ſoziale Fürſorge jeder Art einſchließlich der Krankenkaſſen, Arbeitsvermittlung und Arbeitsdienſt, Gewerbe⸗ 
hygiene und einſpektionen, Betriebsordnung; X 971 

8. Kinder⸗ Sugenb- und Waiſenfürſorge, körperliche Erziehung, Bevölkerungspolitik, Geſundheitsweſen, innen- 
ſtaatliches Veterinärweſen, humanitäre Anſtalten, Krankenhäuſer und ähnliches; 

9. Armenpflege und Alters renten; Se 

10. Siedlungsweſen, Baubewegung einſchließlich Wohnungsfürſorge und Bauförderung, Enteignungs⸗ und 
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Handelsgremien einſchließlich des Rechtes der Neuerrichtung von Kammern; 
12. a) das Recht zur Errichtung von Pflichtverbänden zwecks Förderung des wirtſchaftlichen Lebens ein⸗ 


13. Gewerbe⸗, Konzeſſions⸗ und Lizenzangelegenheiten, Marktweſen, Theaterkonzeſſionen einſchließlich der 
polizeilichen Ueberwachung; 

14. territoriale Elektrizitätswirtſchaft; 

15. territoriales Volksgeldweſen ſamt Reviſion und Aufſicht; 

16. die Aufgaben der Landeskultur (landwirtſchaftliche Produktion, Rr Melorationen, Wild⸗ 
bachverbauungen, Zuſammenlegungen und dgl.), das landwirtſchaftliche us und Prüfungsweſen 
und die Forſtkultur ſamt Aufſicht, Jagd- und Fiſchereirecht (lanboirt chaftliches Bildungsweſen, ſiehe zu 6); 

17. ehe a zer Finanzquoten für die eigenen Wirkungsbereiche der nationalen Selbstverwaltung 

tehe Finanzrecht); 

18. schlich Beſteuerungsrecht zwecks Erfüllung der autonomen Wirkungskreiſe, Recht der Aufnahme von 
Anleihen zum gleichen Zwecke; 

19. ſtatiſtiſche Erhebungen im eigenen Bereiche der Selbſtverwaltungen. 


Hiervon erſtrecken fih die Angelegenheiten 2, 4, 5, 6, 8 und 12 b auf alle im Staat lebenden 
Staatsbürger gleicher Volkszugehörigkeit (Kataſter), desgleichen die Verwendung der bezüglichen 
Finanzquoten. Für die übrigen Angelegenheiten gelten als Wirkungsbereiche die Volksgebiete. Der 
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Abſchluß von Staatsverträgen über Angelegenheiten wie z. B. zu 7, 8 und 16 bleibt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich der Nationalverſammlung und der Regierungs- und Vollzugsgewalt des Staates vorbehalten. 


Punkt V. Die Teilung der geſetzgebenden Gewalt 
Die Geſetzgebung erfolgt durch: 
1. die Nationalperſammlung, 
2. die Volks vertretungen. 


ad 1: Die Nationalverſammlung: 


a) Zuſammenſetzung auf Grund des allgemeinen, direkten und geheimen Wahlrechtes mit Abände⸗ 
rung der Wahlordnung zur Herſtellung eines reinen Verhältniswahlrechtes der Völker und 
Volksgruppen (eventuell Auflaſſung des Senats): 

b) Gliederung: Die Mitglieder gleicher Volkszugehörigkeit bilden nationale Kurien; fie 
repräſentieren in der gemeinſamen Nationalverſammlung die Rechtsperſönlichkeit ihrer Völker 
und Volksgruppen und vertreten deren Geſamtanſpruch. 

c) Zuſtändigkeit: Die Nationalberſammlung ift zuſtändig zur Beſchlußfaſſung von Geſetzen über 
alle Angelegenheiten, die nicht der Selbſtverwaltung vorbehalten find, ſowie zur Grundſatz- und 
Rahmengeſetzgebung in den gleichen Angelegenheiten unter Ziffer 5, 6, 8, 9, 13, 14, 16 
in Punkt IV. 

d) Geſchäftsordnung: Dieſe ift in folgenden Punkten zur Herſtellung der nationalen Gleidh- 
berechtigung zu ändern: Beſtellung des Präſidiums, Sprachenrecht, Referentenbeſtellungen, Aus⸗ 
ſchußberatungen und Interpellationsweſen; ſie iſt ferner zu ergänzen durch Beſtimmungen 
über die Rechte und Befugniſſe der nationalen Kurien. 


ad 2: Die Volks vertretungen: 
a) Zuſammenſetzung: Die Mitglieder der nationalen Kurien in der Nationalverſammlung bilden 
die Volksvertretungen. 
b) Zuſtändigkeit: 


aa) Geſetzgebung hinſichtlich der zur nationalen Selbſtverwaltung gehörenden Angelegenheiten, und zwar 
entweder ſelbſtändige oder Durchführungsgeſetzgebung; 

bb) Wahl des Vorſitzenden der Selbſtverwalkung: 

cc) Mißtrauensvotum gegenüber der Leitung der Selbstverwaltung; 

dd) Budgetrecht über Finanzquoten und eigene Mittel; 

ee) Kontrollrecht über den Rechnungsabſchluß;: 

ff) Antragsrecht bei Verfaſſungsgericht gemäß § 9 Geſetznummer 162/1920. 


©) Geſetzgebungsverfahren: Regelung analog wie Nationalverſammlung, alfo Möglichkeit des Be- 
harrungsbeſchluſſes, außerdem Möglichkeit der Volksabſtimmung über Anrufung durch Vorſitzen⸗ 
den der Selbſtverwaltung. 


d) Geſchäftsordnung und Leitung: Regelung wie bei Nationalverſammlung. Die Leitung erfolgt 
durch das Präſidium. 


e) Kontrolle der Geſetzgebung: 


aa) echtiſche durch Erfordernis der Unterſchrift des Präſidenten der Republik: 
bb) rechtliche: durch Verfaſſungsgericht über Antrag der Nationalverfammlung; 


f) Initiativrecht: Die Volksvertretungen haben das Initiativrecht für Geſetzanträge an die 
Nationalperſammlung. 


g) Für die Kundmachung der Geſetze und Verordnungen der Gelbftverwaltung werden geſonderte 
Geſetzesblätter eingeführt. 
Punkt VI. Die Neuordiung der Vollzugsgewalt 
1. Die Regierungs- und Vollzagsgewalt des Staates: 
a) Präſident der Republik wie bisher. 


b) Die Regierung. Dieſe beſteht wie bisher aus dem Vorſitzenden und den Miniſtern. Mit⸗ 
glieder der Regierung ſind von Amts wegen auch die Vorſitzenden 
der Selbſtverwaltungen. Sie find infolgedeſſen vom Vertrauen der National- 
verſammlung unabhängig. 


2. Die Organe zur Ausübung der Vollzugsgewalt im Bereiche der 
Selbſtverwaltungen. 

Das oberſte Organ jeder Selbſtverwaltung beſteht aus: 
a) dem Vorſitzenden der Gelbftvermaltung, 


b) den Leitern der oberſten Selbſtverwaltungsämter, die zuſammen das Direktorium der Selbſt⸗ 
verwaltung bilden. ` 
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ad a) Der Vorſitzende wird von der Volksvertretung auf ſechs Jahre gewählt. Er ift durch den Präſidenten 
der Republik zu beſtätigen. Bei Ablehnung der Beſtärigung kann die Volksvertretung Beharrungs— 
beſchluß faſſen; 
ad b) Dieſe werden vom Vorſitzenden berufen und abberufen. 
Der Vorſitzende und die Leiter ſind jeder für ſich der Volksvertretung verantwortlich. Die 
Beſchlußfaſſung erfolgt kollegial durch Mehrheitsbeſchluß. Der Vorſitzende iſt auch Mitglied des 
oberſten Staatsverteidigungsrates. f 


Punkt VII. Die Neugliederung der Verwaltung 


- A. Staatliche Verwaltung: 
1. Die Zentralbehörden: 

a) Von den Miniſterien werden jene für Unterricht, ſoziale Fürſorge 
und Geſundheitsweſen aufgelaſſen, da dieſe Angelegenheiten vollſtändig in die 
Selbſtverwaltung übergehen. Gemeinſame Angelegenheiten und die Aufſichtsrechte des Staates 
reſorbieren in eine beſondere Abteilung des Innenminiſteriums oder des Miniſterratspräſidiums. 
Das Miniſterium für Unifigierung wäre ebenfalls aufzulaſſen. 

b) In der Kanzlei des Präſidenten der Republik, im Miniſterratspräſidium und im Miniſte⸗ 
rium für Inneres, Juſtiz, Handel, Ackerbau, Oeffentliche Arbeiten, 
Eiſenbahnen und Poſt werden nationale Sektionen mit gleichnationalen 
Beamten eingerichtet. 

c) Im Miniſterium für nationale Verteidigung, Auswärtige Angelegenheiten und Finanzen werden 
nationale Sektionen nicht errichtet. Im Finanzminiſterium und Minfſterium für 
auswärtige Angelegenheiten ſind jedoch Vorkehrungen zur Vertretung der 
beſonderen Wirtſchaftsintereſſen der einzelnen Volksgebiete ein- 
zu richten. 


2. Die den Miniſterien untergeordneten Verwaltungsbehörden, Aemter und Organe aller Art 
ſind im Sinne dieſer Grundſätze und der Grundrechte der Völker und Volksgruppen entſprechend 
zu reformieren. 


B. Die Behörden der Selbſtverwaltung: 


1. Die oberſte Selbſtverwaltung der Behörden: An der Spitze ſteht als oberſtes Organ der 
Vorſitzende und das Direktorium. Die oberften Selbſtverwaltungsämter werden für die 
einzelnen Verwaltungszweige geſchaffen, ſo z. B. eines für ſoziale Fürſorge, Wirtſchaftsangelegen⸗ 
heiten, Landeskultur uſw. 


2. Die Verordnungen zur Durchführung der Geſetze der Gelbftvermaltung werden durch das 
Direktorium erlaſſen. 


3. Die Grundſätze über den Verkehr der Direktorien der Selbſtverwaltungen untereinander und 
mit der Staatsverwaltung werden durch ein beſonderes Geſetz der Verwaltungsberſammlung geregelt. 


4. In der nationalen Selbſtverwaltung werden über den Gemeinden die autonomen 
Bezirks- und Landesverwaltungen errichtet. 


a) Die Bezirke der nationalen Selbſtverwaltung werden geleitet von dem gewählten Bezirkshaupt⸗ 
mann, dem als Beſchluß⸗ und Beratungsorgan die Bezürks vertretung und der Bezirks 
ausſchuß zur Seite ſteht. A 

b) Die Länder der nationalen Selbſtverwaltung werden geleitet von dem gewäblten Landeshaupt 
mann. Als Beratungs⸗ und Beſchlußorgane ſtehen ihm die (nationale) Landesvertretung und 
der (nationale) Landesausſchuß zur Seite. Demnach würden zum Beiſpiel in Böhmen befteben: 
Die politiſche Landesbehörde für ganz Böhmen zur Verwaltung der ſtaatlichen Angelegenheiten. Im Bereich 
der nationalen Selbſtverwaltung: eine tſchechiſch⸗nationale Landesverwaltung für das tſchechiſche Gebiet 
Böhmens und eine deutſche nationale Landesverwaltung für das dope ebiet Böhmens. Soweit der 
Wirkungskreis der nationalen Selbſtverwaltung auf dem Perſonalprinzip beruht, erſtreckt ſich die Zuſtändig⸗ 
keit der nationalen Landesverwaltung auf alle Staatsbürger gleicher Volkszugehörigkeit in Böhmen. 

ad a) und b): Dieſe Beſchluß⸗ und Beratungsorgane werden gewählt. ` 
5. Gegen Entſcheidungen der letzten Inſtanz der Selbſtverwaltungsbehörden ift das Rechtsmittel 
der Verwaltungsgerichtshofbeſchwerden gegeben. Die Rechtſprechung über ſolche Beſchwerden ob⸗ 
liegt beſonderen nationalen Abteilungen des Oberſten Verwaltungsgerichts. 


Punkt VIII. Die Neugeſtaltung des Beamtenrechts 
Entſprechend der Teilung der Verwaltung wird die Kategorie der autonomen Beamten und 
Angeſtellten wieder eingeführt. 2 
Es gibt fomit eine Rangliſte der ſtaatlichen Beamten und Angeſtellten auch der ſtaatlichen 
Unternehmungen und eine Rangliſte der autonomen Beamten. In dieſe kommen alle Beamten 
und Angeſtellten, die Dienſt in der Selbſtverwaltung verrichten. 


Es wäre anzuſtreben, daß bei dieſer Teilung die bisher geltende, von allen Parteien des 
Parlaments abgelehnte Syſtemiſierung wieder in das frühere Zeitavancement umgewandelt wird. 
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A. Staat. 


1. Die Beamtenſchaft und Angeſtelltenſchaft des Staates wird in der 
erſten und zweiten Inſtanz und in der dritten Inſtauz dort, wo nationale Abteilungen errichtet 
werden, mit dem territorialen Wirkungskreis in nationaler Beziehung übereinftimmen, fo daß für 
Behörden, die im deutſchen Gebiet liegen, oder für dieſes zuſtändig 
find, nur deutſche Beamte verwendet, werden dürfen. 


2. Beim Perſonal der ſtaatlichen Unternehmungen iſt maßgebend der Amtsſprengel bzw. 
Stationsbereich. 


3. In der zentralen Verwaltung oder den Einrichtungen des Staates, in denen 
keine national getrennte Abteilungen errichtet werden, gilt die Proportionalität. unter 
Berückſichtigung der beſonderen Verhältniſſe. 


4. Die nationale Evidenz der Beamten und Angeftellten erfolgt durch nationale Be— 
amten- und Rangliſten, die öffentlich find. 


5. Vor Ernennung der die nationalen Abteilungen leitenden Beamten: wie Sektionschefs für 
die nationalen Abteilungen der Miniſterien, Vorſtände der nationalen Abteilungen der Landes- 
behörden, Finanzlandesdirektionen und anderes holt die zuſtändige Behörde Vorſchläge des Bor- 
ſitzenden der Selbſtverwaltung ein. 


6. Diſziplinarentſcheidungen nur durch gleiche nationale Senate. 
7. Gegen Ernennungen, durch die dieſe Grundſätze verletzt werden, ſteht den zuſtändigen 
nationalen Kurien das Rechtsmittel an das Oberſte Verwaltungsgericht zu. 
B. Selbſtverwaltung. 


1. Die Beamtenfragen der Selbſtverwaltungsorganiſationen werden analog den Staats- 
beamten geregelt. i 


2. Für fie wird eine eigene Diſziplinargewalt eingerichtet, deren Spitze beim Bor- 
ſitzenden jeder nationalen Selbſtverwaltung endigt. 


3. Ernennung in höhere Rangklaſſen erfolgt durch den Präſidenten der Republik über Vorſchlag 
des Vorſitzenden der Selbſtverwaltung. Erfolgt die Ernennung nicht binnen 30 Tagen nach Vor: 
ſchlag, ſo geht das Ernennungsrecht auf den Vorſitzenden über. 


Punkt IX. Organiſation der Gerichtsbarkeit 


1. Die Bezirks- und Kreisgerichtsſprengel find nach den Volks— 
gebieten neu abzugrenzen. 


2. Bei den Obergerichten und bei den Oberſten Gerichten werden nationale 
Abteilungen errichtet. 


3. Ebenſo find nationale Abteilungen beim Oberſten Verwaltungsgericht und Oberſten Gefälls: 
gericht einzurichten. 


4. Zur Löſung der Kompetenzſtreitigkeiten zwiſchen Gelbftverwaltung und Staatsverwaltung 
wird ein beſonderes Gericht geſchaffen. 


5. Verfaſſungsgericht, Wahlgericht und Staatsgericht find entſprechend zu reformieren. 


Punkt X. Die Grundſätze des neuen Sprachenrechts 


A. Im Bereich der Staatsverwaltung umd der ſtaatlichen Unternehmungen. Hier 
müſſen folgende Grundſätze gelten: 


1. Der Staat ſpricht die Sprache ſeiner Bürger. 

2. Die höheren Behörden ſprechen die Sprache der niederen Behörden. 
3. Gleichgeordnete Behörden ſprechen jede ihre Sprache, 
4 


. Die Sprache der ausſchließlich in den Volksgebieten gelegenen Behörden ift die Sprache dieſer 
Volksgebiete. 


5. Die gleichen Grundſätze haben für die ſtaatlichen Unternehmungen, Einrichtungen, öffentlich⸗ 
rechtlichen Körperſchaften, Verbände und Inſtitute zu gelten. 


B. Im Bereich der Selb ſtverwaltungen: 


a) Die Sprache der Selbſtverwaltungsbehörden iſt die Sprache ihres Volkes. 
b) Für Minderheiten ſind reziproke Minderheitenſprachenrechte zu ſchaffen. 
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c) Die fonftigen ftaatlichen Organe, wie Notare, Zivilingenieure uſw., ſprechen die Sprache ihrer 
Volkszugehörigkeit, gegenüber den Behörden und in den amtlichen Erledigungen im Parteien: 
verkehr die Sprache der Partei. 


d) Bezüglich der Hauptſtadt Prag find beſondere Beſtimmungen zu treffen, um ihre Gemein- 
ſamkeit für alle Völker und Volksgruppen auch äußerlich zum Ausdruck zu bringen. 


Punkt XI. Vordringliche Sonderfragen 


Entſprechend den aufgeſtellten Grundſätzen und Forderungen find auch folgende Einrich- 
tungen und Anſtalten umzubauen: 
... Reescompte⸗ und Lombardinſtitut, Nationalbank, Landesgeldinſtitute, allgemeiner und Spezialfond der Geld- 
inſtitute. Poſtſparkaſſe, Getreidegeſellſchaft, Hopfengedietskörperſchaft, Erpoktinſtitute, A apelaron aer Dele 
Zentralſozialverſicherungsanſtalt, Sozialinſtitute, Heilfond, ſtandesbexufliche Kammern, irtſchaftsbeirat, Geld- 
beirat, Sparkaſſenbefrat, Inveſtitionsbeirat, Verſicherungsbeirat, Elektrizitätsrat, Straßenbeirat, Waſſerwirt⸗ 
ſchafts rat, Heilbaderrat, Statiſtiſches Staatsamt und fatiſtiſcher Staatsrat, ſtändige Kommiſſion zur Feſtſetzung 
der amtlichen Ortsnamen, Tſchecho⸗ſlowakiſches Preßbüro, Nadiojournal, ſtaatlich beeinflußte Unternehmungen, 
Fondwirtſchaft des Staates und der landesſtaatlichen Monopole, Direktion der Staatslotterie, Finanz⸗ 
prokuratoren und dergleichen. 


Im Bereich der Deviſenbewirtſchaftung ift deutſche gleichberechtigte Mitbeſtimmung in Form der nationalen 
Doppelzeichnung einzuführen, in der Beamtenſchaft die Proportionalität zu Ballen. £ 5 


Punkt XII. Die Grundſätze der Finanzordnung 


1. Das Budget des Staates iſt das Rückgrat jeder geordneten ſegensreichen und gerechten 
Verwaltung. Deshalb muß die nationale Gerechtigkeit {hon im Staatsbudget und im Staats- 
rechnungsabſchluß ihren Ausdruck finden. Deshalb ift ein Finanzgeſetz zu beſchließen, das in über: 
einftimmendem Willen der Völker und Volksgruppen nicht abgeändert werden darf. Es þat fih 
auf folgenden Grundſätzen aufzubauen: 


2. Der Staatsvoranſchlag ift in feinen Aufgaben national zu 
gliedern. Die Gliederung hat gemäß einem Schlüſſel zu erfolgen, der zwiſchen den nationalen 
Kurien der Nationalberſammlung für je eine Schlüſſelperiode zu vereinbaren iſt. Dieſe Schlüſſel⸗ 
vereinbarung iſt durch den Präſidenten der Republik zu beſtätigen. Falls eine Einigung der Kurie 
nicht friſtgerecht erzielt wird, entſcheidet über das kurz bemeſſene Budgetpropiſorium die Regierung 
durch Regierungsberordnung. Hierzu ift die Unterſchrift des Präſidenten der Republik erforderlich. 


3. Bei der Vereinbarung des Schlüſſels für die einzelnen Sparten ſind die 
beſonderen jeweiligen Verhältniſſe zu berückſichtigen. Außerdem iſt die Wiedergutmachung 
der der deutſchen Volksgruppe zugefügten Benachteiligung durchzuführen. 


4. Solange das Steuerſyſtem nicht reformiert iſt, umfaßt der Staatsvoranſchlag auch die 
für die Durchführung der nationalen Selbſtverwaltung erforder: 
lichen Beträge. Dieſe find in Geſamtſummen auszuweiſen und werden den nationalen Selbſt⸗ 
verwaltungen zur Eigenverwendung überlaſſen. Der Rechnungsabſchluß hierüber iſt von den 
Nationalen der Nationalverſammlung zur Kenntnisnahme vorzulegen. 


5. Viremente der einzelnen national gegliederten Poſitionen ſind unzuläſſig. Abänderungen 
bedürfen auch der Genehmigung der nationalen Kurien. 


6. Grundſätze der nationalen Qualifizierung: 
a) perſönliche Ausgaben: Beamtenliſten und nationale Kataſter bzw. Siedlungsgebiet, 
b) fachliche Ausgaben: einſchließlich Staatslieferungen und Inveſtitionen: Nationalität der Empfänger- oder der 
Erzeugerfirmen unter Berückſichtigung der Zuſammenſetzung der Arbeiterſchaft und Siedlungsgebiete. 
Bei anonymen Geſellſchaften Aufteilung laut Veranlaſſung durch den Vorjigenden der Selboſtverwaltungen der 
beteiligten Völker und Volksgruppen, im Nichteinigungsfa 
Erzeugung beteiligten Arbeiter. 


7. Bei Beſchaffung von Sacherforderniſſen und Durchführung von Inveſtitionen, die in den einzelnen 
Poſitionen nicht bereits im Voranſchlag national getrennt werden können, muß die Einhaltung des cher t 
aus dem Rechnungsabſchluß hervorgehen. In der bein laren müſſen alle ſtaatlichen Lieferungen gleicher Art 
und gleicher Arbeitsintenſität die Einhaltung der vereinbarten Schlüſſel ergeben. i 

Die Anwendung und Einhaltung der in I und II angeführten Grundſätze auf dem Gebiete der ſtaatlichen 
roéfitirvarn “aty eikſercagru Ir Sorry érte “aeae Wergboestornnag Fu reglru r Higerzänkaen. 

8. Rechnungskontrolle: 

a) Im Bericht über den Rechnungsabſchluß iſt die nationale Aufteilung genau auszuweiſen. 
b) Ueber die Verwendung von Staatsanleihen zur Vornahme von Inveſtitionen iſt ein beſonderer Bericht des 

Oberſten Rechnungs⸗Kontrollamtes über die Einhaltung des Schlüſſels zu erſtatten. 

c) Für die Einhaltung des Schlüſſels ift ein beſonderes nationales Kontrollamt bei der Oberſten Rechnungs⸗ 

Kontrollbehörde einzurichten. E 

Parlameutariſch: Beſondere Kontrollkommiſſion (auch für fogenannte geheime Aufgaben). 


9. Bei Verletzungen des Schlüſſels iſt Ausgleich von Mehr- oder Minderverwendung gegenüber Schlüſſel im 
nächſten Rechnungsjahr zu Laſten des bevorzugten Volkes oder der Volksgruppe zu ſchaffen. 


10. Nach analogen Grundſätzen find die Landes⸗Voranſchläge und Rechnungsabſchlüſſe aufzubauen, joweit 
dieſe noch verbleibende gemeinſame Aufgaben betreffen. 


lle Qualifizierung nach dem an unmittelbarer 
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Punkt XIII. Durchführung im Wege von Gefegen 


Dieſe Neuordnung des Staates nach den angeführten Grundſätzen und Forderungen iſt durch ein 
umfafjendes Geſetzgebungswerk, und zwar je nach der Materie, durch Verfaſſungsgeſetze oder 
einfache Geſetze derart zu verankern, daß eine Abänderung im Wege der Majoriſierung unmöglich 
wird. Auf den übrigen Gebieten iſt die beſtehende Rechtsordnung im Sinne der unter I und II 
enthaltenen Grundſätze zu novellieren. 


Punkt XIV. Wiedergutmachung 


Beſondere Maßnahmen geſetzlicher und adminiftrativer Art ſind 
zur Wiedergutmachung der der deutſchen Volksgruppe zugefügten 
Schäden, ſoweit deren Behandlung nicht ſchon im Vorſtehenden ift, ins beſondere auf 
folgenden Gebieten durchzuführen: Bodenreform, Univerſitäts⸗ 
geſetze, Minderheitenſchulen, Hochſchulen, Legionärsgeſetze, Banken⸗ 
fanierung und dergleichen. 


Oſtland⸗Chronik 


Mackiewiez kritiſiert Polenbundbeſchwerde 


Der bekannte polniſche Publiziſt Cat⸗ 
Mackiewicz hat ſich in einem be⸗ 
achtenswerten Artikel im Wilnaer „Slowo“ 
mit einigen Punkten der vor einiger Zeit 
veröffentlichten Beſchwerdeſchrift 
des Bundes der olen in 
Deutſchland auseinandergeſetzt. Er 
weiſt in dieſem Artikel verſchiedene Be⸗ 
ſchwerdepunkte der Polenbundfunktionäre in 
eindeutiger Weiſe zurück. Wenn ſich die 
Polenbundfunktionäre z. B. über die Her⸗ 
anziehung der Angehörigen der polniſchen 
Minderheit zum Reichsarbeits⸗ 
dienſt beſchwert haben, ſo bemerkt 
Mackiewicz hierzu: Der RAD. fei eine 
ſtaatliche Einrichtung und die Forde⸗ 
rung der Polen, von dieſem Geſetz ausge⸗ 
ſchloſſen zu werden, ſei ebenſo unlogiſch, 
wie es etwa ein Beſtreben der deutſchen 
Volksgruppe in Polen ſein würde, von der 
Erſatzdienſtpflicht und vom Heeresdienſt be⸗ 
freit zu werden. Gegenüber dem Verlangen 
der Polenbundfunktionäre, daß die Ange⸗ 
hörigen der polniſchen Minderheit vom 
Reichserbhofgeſetz ausgenommen 
werden müßten, ſtellt Mackiewicz feſt, daß 
dieſes „herrliche Geſetz“ ſo bald wie möglich 
auch in Polen eingeführt werden müſſe, daß 
die erbhofberechtigten Bauern ein bevor- 
rechtigter Teil der Bevölkerung ſeien und 
daß deshalb ein polniſcher Proteſt gegen 
dieſes Geſetz „eine aus gemachte 
Dummheit“ darſtelle; berechtigt wären 
polniſche Klagen gegen das Reichserbhof— 
geſetz nur dann, wenn die Beſtimmungen 
dieſes Geſetzes auf die polniſche Minderheit 
im Deutſchen Reiche keine Anwendung 


fänden. Wenn ſich die Polenbundfunktio⸗ 
näre weiter über die Zugehörigkeit der 
polniſchen Minderheitsangehörigen zur 
Reichskulturkammer beſchwert haben, 
ſo weiſt Mackiewicz darauf hin, daß die 
polniſchen Schriftſteller gerade durch die 
Mitgliedſchaft bei dieſer Kammer den 
deutſchen Schriftſtellern gleichberechtigt 
ſeien. Wenn ſich die Polenbundfunktionäre 
darauf berufen haben, daß in den Geſetzen 
über den Arbeitsdienſt, die Erbhöfe, die 
Deutſche Arbeitsfront und die Reichskultur⸗ 
kammer ſtets vom deuffchen Volke, und 
nicht vom deutſchen Staate die Rede ſei, 
daß die polniſchen Minderheitsangehörigen 
alſo für das deutſche Volk mit Beſchlag 
gelegt würden, ſo ſei dieſes Argument zwar 
kheoretiſch richtig, aber es könne in keinem 
Falle als Beweis dafür angeführt werden, 
daß die Verpflichtungen aus der Volks— 
gruppen⸗Erklärung vom November v. J. 
von deutſcher Seite nicht erfüllt worden 
ſeien. Auch die deutſche Wehrmacht habe 
nach den offiziellen Erklärungen dem 
deutſchen Volke zu dienen; in dieſem 
Falle ſei es aber auf polniſcher Seite noch 
niemandem eingefallen, für die polniſche 
Bevölkerung im Reich die Befreiung vom 
Heeresdienſt zu verlangen. 


Verſchönerungsaktion in Polen 


Polen foll ſchöner werden! 
Man hat entdeckt, daß es u.a. die wack⸗ 
ligen Zäune und die baufälligen Mauern 
ſind, die die Dörfer und Städte ver⸗ 
ſchandeln. Alſo hat der Miniſterpräſident 
und Innenminiſter General Skladkowfki 
verfügt, daß im ganzen Lande die Zäune 
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und Mauern erneuert oder zum mindeften 
neu angeſtrichen bzw. neu geweißt werden 
ſollen. Den Staroſten, die bei der Durch⸗ 
führung dieſer Verſchönerungsaktion den 
pflichtmäßigen Eifer vermiſſen laſſen, iſt 
die Ungnade des Regierungschefs angedroht 
worden; und die Staroſten ſcheinen es an 
dem von ihnen verlangten Eifer nicht fehlen 
zu laſſen. Aus dem ganzen Lande häufen 
ſich die Klagen über das ſinnloſe Vorgehen 
der unteren Verwaltungsbehörden. In 
Miechow hat man aus äſthetiſchen Gründen 
die Niederreißung von 22 Häuſern verfügt, 
ohne ſich um die Unterbringung der dadurch 
obdachlos werdenden Familien zu kümmern. 
Einem oſtoberſchleſiſchen Unternehmen iſt 
aufgegeben worden, das ihm gehörende 
Gelände neu zu umzäunen, was einen 
Koſtenaufwand von etwa 1 Mill. Zloty 
verlangt. Im Dombrowaer Kohlenrevier 
hat ein anderes Großunternehmen den Auf⸗ 
trag erhalten, eine 17 Kilometer lange 
Mauer niederzureißen. In den Dörfern 
werden die Bauern unter Androhung von 
Geldſtrafen zur Ausbeſſerung und Neu⸗ 
bemalung ihrer Häuſer und der ihre An⸗ 
weſen umgebenden Zäune angehalten. Da⸗ 
bei müſſen ſelbſt aus Weidenruten ge⸗ 
flochtene Zäune mit Kalk beſchmiert 
werden. In Tarnobrzeg hat der Verſchöne⸗ 
rungswahnſinn der Behörden den Rücktritt 
der geſamten Stadtverordnetenverſammlung 
zur Folge gehabt. Uff. Der Staat hat 
zwar verbilligte Kredite zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Aber unter der plötzlich an⸗ 
ſchwellenden Konjunktur ſind die Preiſe für 
die erforderlichen Verſchönerungsmaterialien 
in die Höhe geſchnellt, und einem Bauern 
oder Hausbeſitzer, der kaum ſein Leben zu 
friſten vermag, können auch die verbilligten 
Kredite nichts nutzen, weil er nicht weiß, 
wovon er ſie zurückzahlen ſoll. Die Preſſe 
hat ſich z. T. in ſehr ſcharfer Form mit der 
überſtürzten und wirtſchaftlich kaum trag⸗ 
baren Aktion auseinandergeſetzt. Der „Ilus 
ſtrowany Kurher Codzienny“ hat ganz 
richtig bemerkt, daß das, was ver⸗ 
ſchönert werden ſoll, zumeiſt 
überhaupf noch nicht da iſt. 


Evangeliſches Pädagogiſches Lyzeum 


Das Konfiftorium der Evan: 
geliſchen Kirche Augsburgi⸗ 
jhen Bekenntniſſes hat die Abſicht, 
in Krotoſchin ein Pfädagogiſches 
Lyzeum mit polniſcher Unterrichtsſprache 
einzurichten. Die Genehmigung hierzu iſt 
bereits erteilt. Es fehlen nur noch die 
Kandidaten für diefe Lehrerausbildungs⸗ 
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anſtalt. Deren Mindeſtzahl foll 15 bez 
tragen. Das Intereſſante dabei iſt, daß 
dem Konſiſtorium der unter der Leitung 
von Polen und Renegaten ſtehenden Evan⸗ 
geliſchen Kirche Augsburgiſchen Bekennt⸗ 
niſſes die von ihm beantragte Lehrer: 
bildungsanſtalt ohne weiteres genehmigt 
worden ift, während fidh die deuf- 
fde Volksgruppe in Polen feit 
1934 vergebens darum bemüht, 
für das auf Grund des polni⸗ 
ſchen Schulgeſetzes geſchloſſene 
Lehrerſeminar in Bielitz eine 
neue deutſche Lehrerbildungs⸗ 
anſtalt zu erhalten. Ein ent⸗ 
ſprechender, bereits im Jahre 1934 geſtellter 
Antrag iſt damals vom Kultusminiſterium 
mit dem Bemerken, daß das neue Schul⸗ 
geſetz wegen der Genfer Konvention in der 
Wojewodſchaft Schleſten keine Gültigkeit 
habe, an die Schulabteilung der Kattowitzer 
Wojewodſchaft überwieſen worden, die in 
dieſer Angelegenheit jedoch keine Entſchei⸗ 
dung gefällt hat. Als dann nach dem Ab⸗ 
lauf der Genfer Konvention das Schul⸗ 
geſetz auf die Wojewodſchaft Schleſien aus⸗ 
gedehnt wurde, ift das mit der verſchärfen⸗ 
den Beſtimmung geſchehen, daß neue 
Unterrichtsbetriebe nur dann errichtet 
werden dürfen, wenn nach Anſicht der Be- 
hörden hierzu eine zwingende Notwendig⸗ 
keit vorliegt. Die Aemter des Wojewoden 
Grazynſki aber haben noch niemals einen 
anderen Standpunkt vertreten als den, daß 
deutſche Schulen in Polen keine Daſeins⸗ 
berechtigung haben. 


Ein Vorfahr des Reichserziehungsminiſters 


Der „Jluſtrowany Kuryer Codzienny” 
brachte kürzlich eine intereſſante Gloſſe über 
das Leben des Großvaters des Reichs⸗ 
erziehungsminiſters Ruft. Prof. Dr. J o- 
hann e Ruſt, der von 1775 
bis 1840 lebte, war ſeinerzeit ein be⸗ 
rühmter Arzt, der am Anfang des 19. Jahr⸗ 
hunderts ander Univerſität Kra⸗ 
kau wirkte. Als Krakau zur napoleniſchen 
Zeit zum Großherzogtum Warſchau ge⸗ 
ſchlagen wurde, verlegte Prof. Ruſt wohl 
deshalb, weil ihm als Deutſchem von 
der neuen polniſchen Herrſchaft Schwierig⸗ 
keiten gemacht wurden, ſeine Tätigkeit nach 
Lemberg. Von dort wurde er im Jahre 
1810 als Erſter Chirurg an das Allgemeine 
Krankenhaus in Wien berufen. Schließ⸗ 
lich trat er als Militärarzt in preußi⸗ 
ſche Dienſte. Prof. Ruſt gehörte alſo 
zu jenen deutſchen Gelehrten, die der 
Univerſität Krakau, deren erſte Blüte- 


periode in die Zeit fiel, in der Krakau noch 
eine ganz überwiegend von Deutſchen be⸗ 
wohnte Stadt war, zu neuem wiſſenſchaft⸗ 
lichem Rufe verhalfen. 


Literariſcher Wettbewerb der Deutſchen 
in Polen 


Der Deutſche Kulturbund für 
Polniſch⸗Schleſien veranſtaltete den 
erſten literariſchen Wettbewerb in der deut- 
ſchen Volksgruppe in Polen. Das Ergebnis 
des Wettbewerbes, der Lyrik, Erzählung 
und Drama umfaßte und Dichtungen über 
das Thema „Volkstum und Heimat“ ver- 
langte, liegt jetzt vor. Die Zahl der Ein⸗ 
ſendungen übertraf die Erwartungen. Unter 
den Einſendern befanden ſich deutſche 
Volksangehörige aus allen Teilgebieten 
Polens. Den hervorragendſten Anteil an 
guten Arbeiten lieferte Poſen-⸗Pommerellen. 
Den literariſchen Formgebieten nach war 
Lyrik am ſtärkſten vertreten, am ſchwäch⸗ 
ſten Drama und Mundartliches. Mit 
Preiſen wurden bedacht: Lyrik: 1. Bern⸗ 


hard G. Weeſe (Thorn⸗Pommerellen), 
2. Gertrus Wendorf (Ribno⸗Poſen), 
3. Johann Baron (Lipnik⸗Galizien), 
4. Brunhild Lüktmann (Bromberg⸗ 
Pommerellen), 5. Johanna Bellhorn 
(Stanislau⸗Galizien), 6. Valentin Pol⸗ 
euch (Poſen); Profa: 1. Gertrud 
Wendorf (Rybno⸗Poſen), 2. Erika 
Schüler (Sosnowitz-Kongreßpolen), 
3. Johann Bellhorn (Stanislau⸗ 
Galizien), 4. Dr. Moritz Landwehr 
(Teſchen⸗Schleſien), 5. Eliſabeth He: 
natſch (Unislaw⸗Pommerellen), 6. Hans 
Jürgen von Wilckens (Sypniowo⸗ 
Pommerellen)) Mundartliches: 1. 
Johann Baron (Lipnik⸗Galizien), 2. 
Jakob Enders (Biala-Galizien). In der 
Gruppe Drama wurden keine Preiſe 
verteilt. Die vom Deutſchen Kulturbund 
herausgegebene Zeitſchrift „Kulturwart“ 
wird in einer Sonderausgabe unter dem 
Titel „Deutſches Literaturſchaffen in 
Polen“ Proben aus dem literariſchen Wett⸗ 
bewerb bringen. 


Bücher über den Oſten 


Wargamäe. Roman aus Eſtland. Von 
A. H. Tammesaare. Aus dem Eſtniſchen 
überſetzt von Edmund Hunnius. Verlag Holle 
u. Co., Berlin, 1938. 492 Seiten. Preis 
7,.— RM. — Der Verfaſſer, der mit feinen 
bürgerlichen Namen Anton Hanſen heißt, iſt der 
bedeutendſte Vertreter der eſtniſchen Literatur. 
Der vorliegende Band iſt der erſte, in ſich ab- 
geſchloſſene Teil eines großen Romanwerkes, 
das unter dem Titel „Töde ja Oigus“ erſchienen 
iſt. Es iſt der eſtniſche Bauernroman, der 
abſeits politiſcher und literariſcher Zeitftrömun: 
gen ſteht. Die Träger der Handlung, die in 
langſamem Fluß und in epiſcher Breite verläuft, 
find eſtniſche Bauern, die dem kargen Moor- 
boden ihrer Höfe die Nahrung abringen. Die 
Arbeit des Tages, der Wechſel der Jahreszeiten 
und der Ablauf einer Generation werden mit 
ihren Freuden und Schmerzen, mit ihren Er⸗ 
folgen und Schickſalsſchlägen geſchildert. Die 
Verbundenheit mit dem Boden iſt das eigent⸗ 
liche Thema dieſes Romans. Die Menſchen 
zwingen den Boden, ihnen reichere Früchte zu 
geben; aber ſchließlich iſt es doch der Boden, der 
die Menſchen bezwingt, ſie als Beſitzer und 
Diener in ſeinen Bann ſchlägt, ihnen Glück und 
Not beſchert, ſie einander lieben läßt oder auch 
in Haß gegen einander treibt, ihre Tage mit 
Arbeit und ihre ſeltenen Feſte mit lauter Freude 
erfüllt. Dem deutſchen Leſer vermittelt der 
Roman Tammesaare einen tiefen Einblick in 
das Leben der eſtniſchen Bauern. Dr K. 


Lemberg. Heitere Stadt. 8 von 
Marian Hepke. Verlag W. Jones Buch⸗ 
handlung, Bromberg, 1938. 71 Seiten. — 
Mit dieſer kleinen Schrift über Lemberg 
hat Marian Hepke, der Schriftleiter an der 
„Deutſchen Rundſchau“ in Bromberg iſt, das 
ſechſte Heft der Schriftenreihe „Oſtpolen“ vor- 
gelegt, in der er Städte und Landſchaften dieſer 
wenig bekannten, aber politiſch intereſſanten 
Zone beſchreibt. Die Darſtellung Hepkes, der 
manche Züge des Lokalkolorits gut herauszu⸗ 
arbeiten verſteht, iſt anſprechend und unter⸗ 
haltend. In der Schrift über Lemberg wirft er 
einige Blicke in die geſchichtliche Vergangenheit, 
die in den Bauten der Stadt viele ſichtbare Zeugen 
hinterlaſſen hat. Er ſpricht von der bedeutſamen 
Rolle, die das Deutſchtum in der Entwicklung 
der Stadt zu einem Ulmſchlagsplatz öſtlicher 
und weſtlicher Wirtſchafts⸗ und Kulturgüter 
beſeſſen hat. Von den Volkselementen der Lem⸗ 
berger Bevölkerung kommen in der Darſtellung 
Hepkes die Ukrainer ohne Zweifel zu kurz. 
Im übrigen fällt die politiſche Unverbindlichkeit 
der Hepkeſchen Schilderung auf. Das Heft iſt 
mit acht Bildern ausgeſtattet. Dr. K. 

Oberſchleſiſche Bibliographie. Ein Literatur⸗ 
verzeichnis von H. Belléèe und Lena 
Bellée-Vogt. Verlag S. Hirzel, Leipzig, 
und „Der Oberſchleſier“, Oppeln 1938. 1335 
Seiten in 2 Bänden. Preis 20,— RM. — Die 
vorliegende oberſchleſiſche Bibliographie iſt eine 
Fortſetzung und Ergänzung der im Jahre 1927 


333 


erſchienenen Bibliographie „Deutſches Grenze 
land Oberſchleſien, ein Literaturnachweis“ von 
Kaifig-Bellde-Bogt. In die Bibliographie find 
nicht nur felbftändige Arbeiten, ſondern auch be- 
achtliche Zeitſchriften⸗ und Zeitungsartikel über 
Oberſchleſien aufgenommen worden. Bezüglich 
der deutſchſprachigen Literatur iſt nach Möglich- 
keit, wie die Herausgeber verſichern, Vollſtändig⸗ 
keit angeſtrebt worden. Von der fremdſprachigen 
Literatur, insbefondere der polniſchen, find die 
einſchlägigen wichtigeren Veröffentlichungen be⸗ 
rückſichtigt worden. Das Verzeichnis ſchließt im 
weſentlichen mit Anfang 1938 ab; von der 
ſpäter erſchienenen Literatur über Oberſchleſien 
ſind nur noch die bedeutſameren Beiträge aufge⸗ 
nommen worden. Eine weitgehende Untergliede⸗ 
rung der verſchiedenen Hauptſachgebiete (Candes⸗ 
kunde, Bevölkerung, Geſchichte, Recht und Ver⸗ 
waltung, Wirtſchaft, Landesverteidigung, kultu⸗ 
relles und geiftiges Leben uſw. ufm.) erleichtert 
die Benutzung der Bibliographie. Dieſe ift in 
zwei Bände geteilt, von denen der erſte den 
eigentlichen Literaturnachweis mit Titeln, Ver⸗ 
faſſer, Verlag uſw. enthält, während der zweite, 
379 Seiten umfaffende Band Perſonennamen⸗ 
regiſter, geographiſches Regiſter, Regiſter der 
Titel ohne Verfaſſerangabe und Sachregiſter mit 
den erforderlichen Hinweiſen auf den erſten 
Band enthält. Dr. K 


Huſſiten, Legionäre, Bolſchewiſten. Von 
Fritz Rößler. Verlag für Militärgeſchichte 
und Deutſches Schrifttum, Fürſtenwalde / Spree, 
1938. 232 Seiten. — Nach der im 
vergangenen Jahre erfchienenen Schrift 
„Das Geſicht der Tſchecho⸗ Slowakei“ hat Fritz 
Rößler mit der vorliegenden Arbeit einen neuen 
ſehr beachtlichen Beitrag zur tſchechiſchen Volks⸗ 
kunde geliefert. An drei geſchichtlichen Epiſoden, 
die in der politiſchen und völkiſchen Ideologie 
des Tſchechentums eine beſtimmende Rolle 
ſpielen, hat der Verfaſſer die hervorſtechendſten 
Charaktereigenſchaften dieſes Volkes nachge⸗ 
zeichnet. In der Huſſitenzeit feierte die haß⸗ 
erfüllte Zerſtörungswut der Tſchechen Triumphe 
und breitete ſich ſengend, mordend und plündernd 
über deutſches Land. Wie dieſe Zeit der kultur⸗ 
vernichtenden Raubzüge fanatiſierter Kriegs⸗ 
haufen, ſo gehört auch die Zeit der tſchechiſchen 
Legionäre in Sibirien zu den Abſchnitten, der 
tſchechiſchen Geſchichte, die in der Vorſtellung 
dieſes Volkes als die „heroiſchen“ fortleben und 
gefeiert werden; es war das eine Zeit, in der 
Rußland und Sibirien zu Opfern der unge- 
zügelten Habgier, des feigen Mordens und des 
gemeinen Verrates gut organifierter Iſchechiſcher 
Banden wurden. In dem dritten Geſchichts⸗ 
abſchnitt, der die Charaktereigenſchaften des 
tſchechiſchen Volkes erkennen läßt, ſtehen wir 
noch mitten darin, in der Zeit der tſchechiſchen 
Eigenſtaatlichkeit, die fih auf Lüge, Hinterliſt 
und Betrug gründet, die durch Gewalt und 
berechnende Brutalität gekennzeichnet iſt und 
deren Fundament das politiſche Bündnis und die 
geiſtige Gemeinſchaft mit dem Bolſchewismus 
bildet. Rößler verſteht temperamentvoll zu 
ſchreiben. Er ſcheut ſich nicht, die Dinge und 
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Landſchaften einzuflechten. 


Menſchen beim rechten Namen zu nennen. 
Sein Buch enthält eine Fülle erſchütternden 
Materials über die Aeußerungen des tſchechi⸗ 
ſchen Volkscharakters in Geſchichte und Gegen: 
wart. Für alle, die den verzweifelten Kampf 
verſtehen wollen, den das Sudetendeutſchtum 
durchzukämpfen hat, und die die Rolle begreifen 
wollen, die ſich der tſchechiſche Staat im gegen⸗ 
wärtigen Europa zu ſpielen zum Ziel geſetzt 
hat, iſt in dieſem Buche ſehr vieles zu finden, 
was ihnen dieſes Verſtändnis erleichtert. Dr. K. 


Deutſchland. Landſchaft, Volkstum. Kultur. 
Ein Handbuch von Hans Pflug. Verlag 
Philipp Reclam jun., Leipzig 1937. 645 Seiten 
und 64 Bildſeiten mit 130 Bildern. Mit zahl⸗ 
reichen Zeichnungen, einer politiſchen und einer 
mehrfarbigen Bildkarte. Preis Leinen 6,50 RM. 
— Der ſtattliche Band zerfällt in zwei Teile. 
Der erſte, 272 Seiten umfaſſende Teil gibt eine 
Schilderung der Landſchaften des Deutſchen 
Reiches. Der Verfaſſer weiß anſchaulich und 
intereſſant zu erzählen; in ſeine Beſchreibung 
verſteht er geſchickt und unaufdringlich viel 
Weſentliches über die Geſchichte, die Wirtſchaft, 
die Kultur und die Bewohner der einzelnen 
Man folgt ſeiner 
Wanderung durch die deutſchen Gaue mit auf⸗ 
merkſamer Spannung. Freilich wird man ſagen 
müſſen, daß die Landſchaften Oſtdeutſchlands 
einen breiteren Raum, hier und da auch eine 
ſtärkere Herausmodellierung ihrer ſtark politiſch 
beſtimmten Züge verdient hätten. Den zweiten 
Teil des Buches bildet ein Deutſchland-Lexikon, 
das in alphabetiſcher Reihenfolge in etwa 3 000 
Stichworten das Wichtigſte über Städte, Flüſſe, 
Gebirge, Stämme, Induſtrien, Rohſtoffe, Kunſt 
und vieles andere enthält. Geſamtdarſtellung 
und Nachſchlagewerk ſind in dem Buch von 
Hans Pflug, der ſich im Laufe vieler Jahre, 
neben ſeiner wiſſenſchaftlichen Forſchungstätig⸗ 
keit, eine lebendige Anſchauung der deutſchen 
Landſchaften erwandert hat, in glücklicher Weiſe 
mit einander vereint. Es kann ſowohl auf 
Reiſen wie im Beruf ein guter Ratgeber und 
Helfer ſein. Beſonders hervorgehoben zu werden 
verdient der angeſichts des ſtattlichen Umfanges 
erſtaunlich niedrige Preis des Buches. Ein 
Mangel, für den der Verfaſſer allerdings nicht 
verantwortlich zu machen iſt, iſt der, daß das 
Buch nur das Reich alten Umfanges betrachtet, 
alſo nicht auch die inzwiſchen zum Mutterlande 
zurückgekehrte Südoſtmark mit behandelt. Einige 
volkspolitiſche Bemerkungen erfordern bei 
etwaiger Neuauflage eine Korrektur. Dr. K. 


Breſt⸗Litowſk. Verhandlungen und Friedens⸗ 
verträge im Oſten 1917 bis 1913. Von 
Volkwart John. Verlag von W. Kohl⸗ 
hammer, Stuttgart 1937. 149 Seiten. 1 Karte. 
Preis 5,30 RM. — Die als Heft 35 der 
„Beiträge zur Geſchichte der nachbismarckſchen 
Zeit und des Weltkrieges“ erſchienene Arbeit 
hat eine Periode des großen Völkerringens zum 
Gegenſtand, der ſich die Aufmerkſamkeit der 
deutſchen Oeffentlichkeit in verftärftem Maße 
zuwenden ſollte, obwohl die Vorausſetzungen, 


unter denen es damals in Breſt-Litowſk zum 
deutſchen Frieden in Oſteuropa kam, unwider⸗ 
bringlich dahin zu ſein ſcheinen. Die Unter⸗ 
ſuchung Johns bringt zum erſten Mal auf 
Grund des Studiums der erreichbaren Akten 
Licht in die Zuſammenhänge, die zum Friedens- 
ſchluß zwiſchen den Mittelmächten und den Oſt⸗ 
ſtaaten führten. Das Kräfteſpiel zwiſchen dem 
Deutſchen Reich und ſeinen Verbündeten auf 
der einen Seite, der Kampf zwiſchen den ver- 
ſchiedenen Verhandlungspartnern, vor allem 
zwiſchen den Bolſchewiſten und den Ukrainern, 
auf der anderen Seite werden aufſchlußreich 
beleuchtet. Verhandlungsziel und Verhandlungs⸗ 
taktik der einzelnen Teilnehmer an der Friedens⸗ 
konferenz von Breſt⸗Litowſk finden in John 
einen ſachlich abwägenden Beurteiler. Der Gang 
der Verhandlungen wird im Anhang durch den 
Abdruck verſchiedener wichtiger Dokumente und 
Protokolle klargelegt. Eine Zeittafel und ein 
Sachregiſter erleichtern die Benutzung des 
Buches, und ein ausführliches Verzeichnis führt 
iu die einſchlägige Literatur, auch in die fremd: 
ſprachige, ein. Dr. K 


Die Wikinger im Weichſel⸗ und Odergebiet. 
Von Hans Jäniſch. Verlag Kurt Kabitſch, 
Leipzig 1938. 454 Seiten. 8 Bildtafeln, 2 Ab: 
bildungen im Text, 1 Karte. Preis kartoniert 
12,.— RM. — Der Verfaſſer hat ſich aller 
Mittel der Vorgeſchichtsforſchung bedient, um 
die Bedeutung, die die Wikinger für die kultu⸗ 
relle, wirtſchaftliche und ſtaatliche Entwicklung 
des Dder- und Weichſelgebietes beſeſſen haben, 
klarzuſtellen. Er ſchenkt ſeine Aufmerkſamkeit 
den Bodenfunden, die das Vorhandenſein der 
Wikinger in dieſem Gebiete bemeifen. Er nimmt 
die Ortsnamenkunde zu Hilfe und ſtellt den 
wikingiſchen Urſprung zahlreicher Orts- Flur: 
und Flußnamen in dem genannten Gebiete feſt. 
Er gibt in beiden Fällen eine umfaſſende und 
gründliche Weberfiht über das geſamte bisher 
mit Sicherheit feſtgeſtellte Material. Er unter⸗ 
ſucht weiter den wikingiſchen Einfluß auf das 
religiöſe Leben, das handwerkliche Können und 
die ſtaatliche Entfaltung der im Oders und 
Weichſelgebiet ſitzenden Slawen. Intereſſant 
ſind auch die Unterſuchungen darüber, welche 
Spuren das Wikingertum dieſes Gebietes in 
den nordiſchen Sagen hinterlaſſen hat und in 
wie ſtarkem Maße die nordiſche Heldenſage 
durch die Vermittlung der Wikinger auf das 
Sagengut der dort ſitzenden Slawen und 
Pruzzen eingewirkt hat. Ein beſonderer Abſatz 
iſt weiter der Frage gewidmet, in welchem 


Maße wikingiſches Blut an der adligen und der 
ſtädtiſchen Führerſchicht der ſlawiſchen Stämme 
beteiligt geweſen iſt. Die Wikinger ſind zwiſchen 
den Oſtgerinanen, die in mehr oder weniger 
ſtarken Reſten im Oder: und Weichſelgebiet auch 
nach der Völkerwanderungszeit geſeſſen haben, 
und den Deutſchen, die einige Jahrhunderte 
ſpäter ihren großen weltgeſchichtlich bedeutſamen 
Zug nach dem Oſten antraten, das verbindende 
Glied. Durch Jahrtauſende war es germaniſches 
Blut, das dieſen Raum politiſch geſtaltet und 
kulturell geformt hat. Dr. K. 


Schaffende Hand — Kämpfendes Land. 
Das Buch einer Heimat. Von Hans Bern⸗ 
hard Meyer. Landsmann⸗Verlag Guſtav 
Langenſcheidt jun., Berlin⸗Schöneberg 1938. 143 
Seiten. 15 Bildtafeln. — In zahlreichen 
kleinen Skizzen und Erzählungen entwirft 
der Verfaſſer ein lebendiges Bild des Danziger 
Landes und ſeiner Menſchen. Er holt ſich die 
Menſchen ſeiner Erzählungen mitten aus dem 
arbeitsreichen Alltag heraus. Die Liebe zu ihrer 
alten Stadt und die Freude am Schaffen ſitzt 
dieſen kernigen niederdeutſchen Menſchen im 
Blut, dem Kaufmann wie dem Seemann, der 
Fiſchverkäuferin wie der Scheuerfrau, dem 
Dorftiſchler wie dem Niederungsbauer, dem 
Fiſcher wie dem Lehrer und all den anderen, 
die in den Erzählungen als handelnde Perſonen 
erſcheinen. Der Danziger Schriftſteller hat mit 
dieſem Buch wirklich ein Buch ſeiner Heimat 
geſchaffen, ein Buch dieſer einzigartigen, viel⸗ 
umworbenen, geſchichtereichen und arbeitstüch⸗ 
tigen deutſchen Stadt zwiſchen Niederung, Höhe 
und Meer. Dr. K. 


Von der Grenze. Sudetendeutſche Novellen. 
Von Johann Pilz. Verlag Friedrich 
Scheibl, Berlin-Leipzig⸗Wien, 1938. 116 Seiten. 
Preis 2,85 RM. — Die Novellen des ſudeten⸗ 
deutſchen Schriftſtellers ſpielen im nordweſt⸗ 
lichſten Winkel Böhmens. Sie knüpfen an die 
ſpärlichen Berichte alter Chroniken an. Ihre 
Helden ſind zwei Bauern, die ſich in gegen⸗ 
ſeitiger Feindſchaft vernichten, ein junger 
Bauernburſche, den das von ihm verſchmähte 
Mädchen an die Werber verrät, und ein alter 
Spielmann, der trotz ſeines unruhvollen Lebens 
durch die Lieder, die er von ſeinen Wanderungen 
heimbringt, untrennbar zu der Gemeinſchaft 
ſeines Heimatdorfes gehört. Die letzte Novelle 
greift in die Zeit der Glaubenskämpfe in 
Böhmen zurück; ſie ſtellt die Umdeutung einer 
alten Legende dar. Dr. K 
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